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Erfgeint täglich mit Aut 
dahme der Montage und 


Feiertage. 
Abennementöpreiß 
ür Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträger beſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Verm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Aus Handwerkerkreiſen. 


Es ift ſehr erfreulich, daß das Intereſſe für 

die wichtige Kandwerkerfrage ſich in weiteren 
Kreiſen mehr zu regen beginnt. Auch unſer hieſige 
Gewerbeverein wird dieſelbe auf die Tages- 
ordnung einer ſeiner nächſten Sitzungen ſetzen 
und man kann nur wünſchen, daß die Betheili- 
gung an der Verhandlung eine recht lebhafte ſein 
möge. 
Ueber die neueſte Vorlage, welche dem Bundes- 
rath zugegangen iſt, ſendet uns ein hieſiger 
allgemein geachteter und erfahrener Handwerks- 
meiſter eine Zuſchrift, die unſere Leſer wohl mit 
demſelben Intereſſe leſen werden, wie wir. Die 
Zuſchrift lautet: 

„Es ift von verſchiedenen Seiten darauf auf- 
merkſam gemacht worden, daß zu den Innungen 
nur ½ỹ der jelbftändigen Kandwerker Deutſch- 
lands gehören, und daß man erwartet, die 9/10 
werden gegen den Entwurf, der die Zwangs- 
innung wieder einführen ſoll, Stellung nehmen. 
Die Mehrzahl dieſer 90 Procent ſind wohl 
der Meinung, daß es ſchon genug trennende 
Zragen giebt, und wünſchen nicht mit der 
Bekämpfung dieſes Entwurfes noch mehr 
Leidenſchaften zu erwecken. Wir haben 
ſ. 3. geſchwiegen, als man dem Kandwerk er- 
klärte, die freie Gewerbeordnung eigne ſich nicht 
für daſſelbe, es müſſe beaufſichtigt werden, um 
ungeeignete Elemente von ihm fern zu halten. 
Unwürdige Elemente giebt's in allen, ſelbſt in den 
höchſten Ständen. Wir verzichten auf die Genug - 
thuung, zeitgemäße Beiſpiele aufzuführen. Das 
Handwerk ergänzt ſich zum Theil aus den 
niedrigſten Volksklaſſen, und dennoch hat es dem 
Staate und der Wiſſenſchaft ganz bedeutende 
Männer gegeben, wie auch feine ganzen Beltre- 
bungen ſtaatserhaltend find. Vorſtehender Vor- 
wurf iſt alſo nicht berechtigt. 

„Wir find auch der Meinung, daß die Forde- 
rung nach der Zwangsinnung nicht aus dem 
Handwerk ſelbſt entftanden iſt, ſondern von 
anderen in daſſelbe hineingetragen worden iſt. 
Ein anderer, ſehr einflußreicher Stand behauptet, 
ſich in einem großen Nothſtande zu befinden und 
erwirkte ſich dafür hohe Schutzzölle und in dem 
Beſtreben, ſeinen Einfluß zu vermehren, ſuggerirte 


275 dem indwe a 7 ke a sul toll) and. Ju 25 2 5 
richtigen Erkennt e daß nicht eines fü 
alle taugt, empfiehlt er zwar für das Hand- 
werk Beſchränkung in der Ausübung 


feines erlernten Gewerbes, aber für ſich ſelbſt 
verſchmäht er den Beweis der Zähigkeit für 
ſeinen Beruf. Derſelbe ſoll nur als Heilmittel 
gegen Nothſtände im Handwerk dienen. Wir 
ſind der Meinung, der Staat ſolle die Probe mit 
dem Befähigungsnachweis zu allererſt bei dem 
Stande anwenden, der ſich nach eigenen An- 
gaben in allergrößter Nothlage befindet, und 
dann das Refultat bekannt geben, um zu er- 
ſehen, ob derſelbe die angeprieſene Wirkung er- 
zielt hat. 

— . — —— 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 

„Die weiße Dame“ erſchlen geſtern wieder auf 
unjerer Bühne — wer iſt fie eigentlich, an die in 
dem (nicht unwahrſcheinlich aufgebauten) Stücke 
die Bauern noch glauben, während die künftige 
Schloßherrin dieſen Glauben nur benutzt, um 
dem rechtmäßigen Beſitzer zu ſeinem Rechte zu 
verhelfen? In dieſem Vorgange zeigt ſich recht die 
allmähliche Verflüchtigung des Mythus, und wie 
der Bereich, in dem er noch Wurzeln behalten 
kann, ſich verengert. Es ſind keine Geringeren 
als die zugleich gütigen und hehren Göttinnen 
Holda, oder Berchtha (deren Name bereits „die 
Weiße“ bedeutei)*), oder Oſtara (nach der noch 
Oſtern benannt ift), deren ehemaliger Cultus in 
den zahlloſen Sagen aller europäiſchen Völker 
von weißen Frauen oder Jungfrauen nach- 
klingt. In jenen Göttinnen wurden die 
wohlthätigen Naturmächte verehrt, weiß war 
die Farbe des SHeils und Lebens, wie 
ſchwarz die des Todes — Hel, die Göttin der 
Unterwelt, von der nach alter Vorſtellung alles 
Leben ausftrömt, wogin es aber auch zurück- 
kehrt, iſt halb weiß halb ſchwarz, weil ſie auf 
Leben und Tod gleich viel Beziehung hat. der 
Segen der Fruchtbarkeit, der in jenen Göttinnen 
verehrt wird, läßt fie als Küterinnen unermeß⸗ 
licher Schätze erſcheinen, das klingt dann in der 
Sage von den weißen Frauen nach, die über viel 
Gut und Geld gebieten, Sie erſcheinen in 
Schlöſſern, weil ſolche meiſt auf Bergen ſtehen 
und die Sage die alten Götter in Berge entrückte, 
wo die entſhronten nun haufen (j. B. Wotan als 
Kaiſer Nothbart im Anffhäufer, Kolda im „Denus”. 
Berge u. ſ. f.), fie künden noch öfters den Tod 
eines Familiengliedes, wenn ſie erſcheinen, 
hüten aber auch das Haus und ſeine Schätze, 
daher ſie in allen jenen Sagen ein Schlüſſelbund 
an der Seite oder in der einen Hand tragen, in 
der anderen Maiblumen. Kier iſt nun die Oper 
(wie öfter) die Bewahrerin des Mythus von 

öttern geworden, der freilich nur aus der 
Ferne in den Lohalſagen nachklingt. Der roman- 
lüſche Zauber der Gage aber — wie ſchön hat 
ihn Boieldieu in ſeine Muſin verwoben! Einzelnes 
nur, ſo die Arie der Anna im Beginn des dritten 

ctes, beginnt zu verblaſſen. Auch unmittelbarer 
als in der „weißen Dame“ klingen muthiſche 
Urgefühle der Menſchheit in der Mufik noch heute 
—ͤ — 


Auch ein weißes Männchen hat die Sage aus der 
weißen Frau gemacht, es lebt ungekannt im Familien- 
namen ey Id fort, wie Berchtha im Vornamen 


3 Bertha, das tiefe lecht der Joten oder Jöt 
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Gonntag, 11. Oktober. 


Danziger Eonrier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


„Nothſtand heißt nach unſeren alten guten 
beutfhen Begriffen, trotz allem Können und 
Wollen ſich vor Noth nicht ſchützen können. Was 
ſoll aus unſerem Daterlande werden, wenn ein 


großer Theil ſeiner Bewohner den Nothſtand 


dahin definirt, daß, wenn ſein Unternehmen nicht 
die gewünſchte Rente abwirft, fo ſei ein allge- 
meiner Nothſtand vorhanden? Gonjuncturen 
hat es zu allen Zeiten gegeben und fie müſſen er- 
tragen werden. Auch im Handwerk gab es in 
der Zeit feiner ftraffften Innungs-Organiſation 
häufige Klagen und Unruhen über ſchlechte 


Erwerbsverhältniſſe. Hat die Innung zu 
jener Zeit, in der der Kandwerker nur 
der alleinige Verfertiger feiner Erzeugniſſe 


war, die ſchlechten Zeiten nicht abwenden können, 
dann ift gar nicht zu ergründen, mie fie dieſes 
jetzt fertig bringen ſoll, jetzt, da fait alle Er- 
zeugniſſe von Unternehmern unter Aufmand von 
. Kapitalien in den Fabriken in großen 

aſſen hergeftellt und verkauft werden? Wenn 
wir den Geſetzentwurf recht verſtehen, dann geht 


das Beſtreben deſſelben dahin: Wer ſein Gewerbe 
ausüben will, muß der Innung beitreten; um 


dieſes zu ermöglichen, muß er ſeine Befähigung 
erbringen. Damit ift die ftaatlihe Fürſorge er- 
ſchöpft. Der Kandwerker, der junge Anfänger, 
hat nach der Aufnahme in eine Innung nicht den 
geringſten Nutzen, es ſei denn, ſein Selbſtbewußt⸗ 


ſein iſt dadurch ſo gehoben, daß es ihn zu großen 


Thaten befähigt. die einzige Conſequenz wäre 
folglich, daß man das Geſetz dahin erweitert: 
Waare verkaufen darf nur derjenige, der fie 
fertigt, und fertigen darf ſie nur der, der einer 
Innung angehört. Ohne dieſes iſt der Werth der 
Innungen nach ihren geplanten Einrichtungen ein 
gänzlich unbedeutender und er beſteht nur in der 
Einbildung, ſo lange der Staat der Innung nicht 
Garantieen auf Erwerb für ihre Mitglieder giebt. 
Kann und darf das ein Staat? So wenig wie 
er die Millionen jährlicher Steuern, die aus dem 
Milliarden betragenden Nationalvermögen, welches 
in der Großinduſtrie angelegt Ift, entbehren 
kann, eben ſo wenig hat er die moraliſche Kraft 
ſolches auch nur zu wollen. 

Unſere heutige Production hat ſich in einer 
Weiſe entwickelt, daß die Großinduftrie das Hand- 
werk abgelöft hat. Das Gute, was das Pan 


durc ne pürdin Innungen 
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induſtrie zu Nutze gemacht. Das Handwerk da- 
gegen hats nicht verſtanden, ſich die Vortheile, 
die ihm in Verbindung mit der Großinduſtrie 
möglich ſind, in Bezug auf die Conſumenten zu 
ſichern. Seine geſunde Baſis iſt ihm von dem 
Händler entzogen worden, Händler, die oft in 
der Sucht nach Erwerb, Erzeugniſſe förderten, 
die zwar billig, aber auch nicht ſchlechter gemacht 
werden konnten. Hier hat das Kandwerk ein- 
zuſetzen, um die ihm gebührende Pofition gegen- 
über dem Conſumenten wieder zurückzuerobern. 
Die Aufhebung des Gewerbezwanges war ſeiner 
Zeit nicht das Product einer Uebereilung, ſondern 
EEEPC 


derer - Phantafie aufgefallen, und iſt 3. B. auch 
von Wagners Wotan-Muſik wahr, ob ſie den 
Mettergott oder den Wanderer begleite. So er- 
weitert ſich von ſelbſt der Sinn des gedanken- 
reichen Wortes la musique est la grande fete 
de la mémoire, wenn es ſich zuerſt auch wohl 
nur darauf bezog, daß eine ältere Muſik uns, 
gut aufgeführt, die Gefühle vergangener Ge- 


ſchlechter in Leid und Luft, in Ernſt und 
Scherz, in Welt und Tempeln miterleben 
mache. Wahr iſt dieſes Wort auch im Sinne 


der Beobachtung, daß der Genuß der Mufik ſelbſt 
nur in der Erinnerung, in beſtändiger Rückjhau 
vor ſich geht, und mit dem Tone, der ein Werk 
vor unſeren Ohren abſchließt, es ſelbſt, ſo eben 
erſt ganz erſchienen, ſchon Erinnerung iſt. den 
nahen Zuſammenhang der Muſik mit der Er- 
innerung hat Boieldieu in der weißen dame 
auch in jener Scene naiv und anziehend gekenn- 
zeichnet, wo er den George Brown auf das 
in früheſter Jugend gehörte Bolkslied ſich beſinnen 
und es ihn zuerſt verfehlen läßt: dann ſingt er 
es richtig und ſo beſtätigt ſich ihm ſeine geahnte 
Herkunft aus Avenel. a 


Den erſten Act mußte Referent geſtern ver- 
fäumen, konnte alſo von dem Pächterpaar nur 
ſo viel conſtatiren, daß Frau Preuſe-Gäbler eine 
fehr ſchmucke und gewandte Pächterin war, und 
von Herrn Erhard das Eine, aber Wichtige, daß 
er nicht, wie Jahre lang unverbeſſerlich ein früherer 
Dertreter der Partie hierjelbft, den Dickſon bloß 
als dummen Trottel erſcheinen ließ. — Herr 
Gorani begann die große Anfangsſcene des 
zweiten Actes ſofort mit ſehr intereſſantem 
poetiſchen Vortrag und führte die Partie auch 
weiter feinſinnig und munter durch; in der 
Erinnerungsſcene gab der Sänger noch nicht 
Alles, was er an Sinnigkeit geben kann, 
obwohl man eben dies zweifellos aus ſeiner 
Wiedergabe ſchließen konnte. Seine Stimme iſt 
freilich nicht groß, eher eine Salonſtimme, falls 
fie geſtern ganz frei war, aber fie iſt friſch, wohl ⸗ 
geſchult und reizvoll. Die Proſa ſprach Herr G. 


zu flüchtig. — Frl. Richter haben wir geſanglich 


nichts zu wünſchen, als daß die Friſche, mit der 
fie in die Saiſon eintritt, ſie die ganze Gaijon. 
hindurch begleiten möge — in der Proſa ant⸗ 
wortete fie Gaveſton zu herriih, als daß für 
wahr hätte gelten können, was er von ihr 
ſagt: fie verberge viel Zeftigkeit in ihrem 
ſanften Weſen. Ihr Geſang war wieder 
ebenſo anmuthig wie fertig, im Duett des 
zweiten Actes paßten die Stimmen trefflich zu- 
ſammen. Herr Rogorſch gab den Gaveſton mil 
lebensvoll durchgeführter Charanteriſtin und ge- 
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u. Handwerk immer mehr der Abſatz ſeiner Arbeiten 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


die nothwendige Folge der Entwickelung unſerer 
heimiſchen Induftrie. Hätten die damals bestehenden 
Innungen noch irgend welchen wirthſchaftlichen 
Werth gehabt, denn wäre das Anſehen unſerer 
Induſtrie nicht ſoweit geſunken, daß die eigenen 
Arbeiten erſt nach dem Auslande, nach England, 
geführt wurden, und von dort, nachdem ſie als 
engliſches Product geſtempelt waren, uns wieder 
zugeführt und dann auch willig gekauft wurden. 
Dieſer Zuſtand hielt bis in die ſiebziger Jahre 
vor. Der angebliche Nothitand der Handwerker 
reſultirt alſo gerade aus der Unfähigkeit der 

üheren Innungen und nicht aus der freien 

usübung eines erlernten Gewerbes. Eine 
Statiſtik würde den Beweis erbringen, daß die 
Jahl der ſelbſtändigen Handwerker mit den darin 
beſchäftigten Gehilfen gegen früher nicht zurück- 
gegangen iſt. Jedenfalls ſind die Leiſtungen, zu 
denen das Handwerk ſich unter der Gewerbe- 
freiheit aufgeſchwungen hat, derartig, daß von 
einem Niedergange deſſelben nicht die Rede ſein 
kann. 

Im Zntereſſe der Handwerker kann eine neue 
Auflage der überholten Innungen nach Dor- 
ſtehendem nicht ſein. Theils Einfluß fremder 
Elemente, theils Eitelkeit ſolcher Handwerker, 
denen ihr Ich nicht würdig genug erſcheint, 
wenn die Aufſichtsbehörde es nicht ſorgfältig 
gebucht in ihrer ſicheren Derwaltung führt, find 
die Geburtshelfer beſagten Entwurfes. Nicht die 
behördliche Anerkennung meines Meiſtertitels 
giebt mir die Ausficht auf Erwerb, ſondern die 
Möglichkeit, mein Erlerntes genüge den Wünſchen 
meines Beſtellers auf Waaren. Der Conſument, 
das große Publikum, ift mein competenteſter 
Prüfungsmeiſter und nicht der alt angeſeſſene 
Erwerbsgenoſſe, der die junge Kraft mit wenig 
wohlwollenden Augen anfieht. Ein großer Theil 
der 90 Proc., die nicht einer Innung angehören, 
dürften der Meinung ſein, daß diejelbe das große 
Kufſehen, welches die Vorlage macht, kaum werth 
iſt. Da die Vorlage weniger Einfluß auf das Wie 
der Arbeit, als auf die Perſonen im Kandwerk 
ausübt, wird ſie gerade das Gegentheil von dem 
Beabſichtigten erreichen, indem man die tüchtigſten 
Kräfte am wenigſten gern in die Innung auf- 
nehmen wird; dadurch wird der Großinduſtrie 
manch Genie erhalten werden, wodurch dem 


wird. Die ganze Vorlage wird dem 


Handwerk wenig helfen, aber viel ſchaden. 


Dagegen halten wohl alle ſelbſtändigen Hand- 
werker eine Bereinigung, gleichviel unter welchem 
Namen, für eminent fördernd und wünſchens⸗ 
werth, wenn ſolche Folgendes anſtrebt: möglichſt 
tüchtige Ausbildung des Lehrligs im Gewerbe, 
Unterricht in der Fortbildungsſchule im deutſchen, 
haufmänniſchen Schreiben, Rechnen, Zeichnen und 
je nach Fähigkeit und Trieb in den anſchließenden 
Lehrfächern. Ob der Schulbeſuch nicht beſſer ein 
facultativer ſei, ſoll nicht unterſucht werden. 
Unterricht und Lehrmittel ſeien unentgeltlich. 
Aufftrebende, hervorragende junge Kräfte mögen 
EKIEEEUICTENTEIRSEELTEN AED TENZ DIENST PTR TEUER HET A ů ů RIEF, 


ſanglich ſchön, Fräulein Rothe wirkte in beiden 
Beziehungen ſinngemäß und angenehm. Der vor- 
geſtern ausgeſprochene Wunſch, fie möge dunkler, 
nach Möglichkeit voller ſingen, regte ſich bei der 
Romanze allerdings wieder. Die geniale Auctions- 
ſcene wurde in aller ihren Stadien vortrefflich 
durchgeführt. Chor und Orcheſter thaten hier 
wie Überall nicht bloß „ihr“ Beſtes. 
Dr. C. Zuchs. 
DN ů ( —————— 


Bunte Chronik. 


Beſtrafter Radfahrerlateiner, 

Ein uraltes Recht der Jäger iſt das „Latein“. 
Wie aber in dieſer modernen, haſtenden Welt 
nichts ohne Wettbewerb bleibt, ſo hat auch das 
Jägerlatein ſeinen erfolgreichen Mitbewerber ge- 
funden, und zwar im — Radfahrerlatein. Wenn 
man entſcheiden ſollte, in welchem Latein derzeit 
mehr „geleiſtet“ wird, ob im Jäger- oder im 
Radfahrerlatein, jo wäre die Frage zumindeſt 
ſchwer zu entſcheiden — ſchreibt das „N. 
W. Tgbl.“ und erzählt dann folgende Schnurre: 
In einem Landgaſthauſe ſitzt im Kreiſe der Hono- 
ratioren ein Radfahrer. Selten hält in dem ein- 
ſamen Dorf ein Nadler an, und auch der, von 
dem wir hier ſprechen, ſcheint nur von der Nacht 
überraſcht worden zu ſein. Eben hat er ſeiner 
andächtigen Zuhörerſchaft erzählt, daß er morgen 
Abend an der italieniſchen Grenze ſein werde. 
Die 300 Kilometer, die er noch zu treten hatte, 
ſchienen ihn wenig zu kümmern. Und feine 3u- 
hörer warfen bewundernde Blicke auf das blitzende 
leichtgefügte Fahrzeug, das an die Wand gelehnt 
daſtand, und glaubten dem Radler die 300 Kilo- 
meter auf's Wort. — „Aber was haben G' denn 
in die Gummiraf'?“ fragte naiv der Bürgermeiſter 
des Ortes. — „In den Gummireifen? Je 
nachdem! In den Hinterradreifen geb' ich meiſt 
Wein und in den des Borderrades Waſſer. Wenn 
ich auf der Tour Durft hab', mach' ich entweder 
den einen oder den anderen Schlauch auf, je nach 
Guſto.“ — Die Corona war höchlichſt erbaut 
über dieſe Einrichtung und ihre Hochachtung vor 
dem Rade wuchs um ein Beträchtliches. Aber 
einer aus der Tafelrunde konnte doch die Be- 
merkung nicht unterdrücken, daß er lieber beide 
Schläuche mit Wein füllen würde, Waſſer ſei 
unter allen Umſtänden ein unſumpathiſches Getränk, 
— „Das würde ich cuch thun“, entgegnete der 
Radler, „aber der Borderradreifen iſt etwas un- 
dicht und muß jeden Morgen nachgefüllt werden; 


da wär's ſchad' um den Wein.“ — „Und was 


dann, wenn Beides ausgetrunken iſt?“ fragte ein 
Anderer. — „Dann pumpt man Luft in die 
Schläuche“, erwiderte der Uebermüthige. — Kier · 
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Fuſeraten⸗Munaheme 
Ketterhagergaſſe Nr. & 
Die Expedition iſt zur m 
nahme von Inſeraten Bor 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
anffurt a. M., Stettin, 
Seipzis. Dresden N. ıc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
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Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 

Zeile 20 Pfg. Bei größeren 

Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


weitere Unterſtützung durch Stipendien behufs 
Ausbildung ihres Gewerbes bis zur künſtleriſchen 
Vollendung erhalten. 

Für die ſelbſtändig arbeitenden Meifter: Mate- 
rialen- und Waarenkunde, Creditnehmen und 
-Geben, Anſchaffung guter Vorlagen, Modelle, 
Deranſtaltung guter Gemerbe-Ausftellungen, Ab- 
haltung guter belehrender Vorträge, Bemühungen, 
Aufträge für die Mitglieder zu erlangen. 

Dies in Kurzem meine Anſicht darüber, in 
welcher Art eine Bereinigung der Handwerker 
Ausſicht auf Nutzen hat. Nicht veraltete Privi- 
legien, ſondern die Summe unſeres Könnens 
bieten Ausſicht auf Erfolg, alles andere iſt viel 
Lärm um Nichts. N 

„Wenn während der Gewerbefreiheit Fehler 
ſeitens der Gewerbetreibenden gemacht ſind, dann 
iſt dies nicht die Folge zu großer Gewerbe- 
freiheit, ſondern die der Jahrhunderte langen 
— Gewerbeunfreiheit. 

Was dem geringſten der Arbeiter in unſerem 
deutſchen Daterlande erlaubt iſt, die Der- 
werthung ſeiner Arbeitskraft an der Stelle, an 
der es ihm am vortheilbafteften erſcheint, ſoll dem 
Handwerker für die Zukunft beſchränkt 
werden. Was unſere Vorfahren nach langem 
Ringen ſich erwirkt, die freie Selbſtbeſtimmung 
in ihrem Gewerbe, ſollen ſie gegen eine leere 
Form, die für das praktiſche Leben nicht den 
geringſten Werth hat, eintauſchen! Wir deutſchen 
Handwerker nehmen auch für uns die Fähig- 
keiten in Anſpruch, zu erkennen, was unſere 
Intereſſen fördert. Wir weiſen eine Einmiſchung 
in unſeren Beruf, und die Octroirung eines Ge- 
ſetzes, welches uns keinen Nutzen, wohl aber 
Schaden bringt, ganz energiſch zurüchk. 
Aufgepaßt, du deutſcher Handwerker! Erkläre 
dieſen falſchen Freunden: Hände weg — von 
unſerem Recht auf Arbeit.“ 


Vom letzten Tage. 


Den Abſchluß der franzöſtſchen Feſtlichkeiten 
zu Ehren des Zarenpaares bildete die glänzende 
Parade bei Chalons, zu deren ausgezeichneten 
Derlauf der Kaiſer den General Billot wieder- 
holt beglückwünſchte; er überreichte ihm eigen- 
händig ſein mit Diamanten verziertes Bildniß, 
welches nach Art eines Ordens am Halſe zu 
tragen iſt. 

An die Parade ſchloß ſich ein Frühſtück, bei 
welchem Präſident Faure folgenden Trinkſpruch 
ausbrachte: 

„Eure Majeftät ſteht im Begriffe uns zu verlaſſen 
nach einem Aufenthalte, welcher in den Annalen 
unſerer beiden Länder eine unauslöſchliche Erinnerung 
hinterlaſſen wird. Wie ein Lächeln einer glücklichen 
Vorbedeutung wird der Zauber der Anweſenheit Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin in holder Weiſe mit dieſem Beſuch 
verbunden bleiben. In Paris ſind Eure Majeſtäten 
von der ganzen Nation begrüßt worden, in Cherbourg 
und in Chalons ſind ſie empfangen worden von dem, 
was dem Herzen Frankreichs am theuerſten iſt, von 
feinem Heere und feiner Marine. Die franzöſiſche 


auf zeigte er noch die Anwendung feiner Luft- 
pumpe und ging dann, innerlich hohnlachend 
über ſeine böſe That, auf ſein Zimmer. der 
Hausknecht vom „Rothen Löwen“ war ein 
Muſterhausknecht. Nicht nur, daß er ſeine Gäſte 
pünktlich weckte, er that auch ſonſt alles zu ihrer 
Bequemlichkeit... Als der Radler am anderen 
Tage weilerziehen wollte und nach Radjahrer- 
gewohnheit ſein Fahrrad prüfend hob, zeigte es 
eine verdächtige Schwere. Grinſend hielt der 
Hausknecht die Hand auf. „Hab' ich Ihne Arbeit 
erſparen wollen. Hab' ich Felitſchipeh ſchon mit 
Waſſer angefüllt!“ — — Nach Italien kam der 
Radler an dieſem Tage nicht mehr 


Kleine Mittheilungen. 

»Das Wetter in Berlin iſt ſeit Freitag voll- 
ſtändig umgeſchlagen; ein tadelloſer Sommertag, 
der auch bis zum Abend hielt, was der Morgen 
verſprochen hatte, lachte über Berlin (juſt wie 
über Danzig) und ließ bei einer Julitemperatur 
ganz und gar vergeſſen, daß bereits die erfte 
Ohkloberwoche hinter uns liegt. 

* Ein neuer Weltreiſender iſt Capitän 
Slocum, der die Tour zu Waſſer machen will. 
Er bedient ſich dazu einer Minigturnacht, welche 
nur 13 Tonnen Waſſer verdrängt und deren 
Bedienungsmannſchaft er allein darſtellt. Natür- 
lich befindet ſich auch ſonſt niemand auf dem 
Schiffchen, da Paſſagiere ſchwerlich Luft haben 
werden, ſich ihm anzuvertrauen. der Mann 
verließ im Auguft vorigen Jahres Boſton, be- 
ſuchte Südamerika und nahm von dort feinen 
Weg durch die Straße von Magellan nach 
Auftralien, wo er gegenwärtig weilt. Europa 
mill er im Laufe des kommenden Frühjahrs be- 
ſuchen und bei dieſer Gelegenheit auch den Kaiſer 
Wilhelm-Kanal durchqueren, wie er auch den 
Suez-Kanal durchfahren wird. 

* Schlimme Nachrichten für die wg 
kommen von Cuba. Es giebt dieſes Jahr faſt 
keine Tabaksernte auf der Inſel. Die Pflanzer 
ſchichen die aufgehobenen Refte früherer Ernten, 
die fie bisher nicht gut genug zum Verkaufe 
fanden, nach Europa. Es giebt noch Cigarren 
von der Ernte des Jahres 1894, Aber der Vor- 
rath iſt gering. Iſt er zu Ende, ſo werden die 
Rauder ein oder zwei Jahre Borneo- oder 
indiſche Cigarren rauchen müſſen. Die Yankees 
find wieder einmal ſchlau geweſen. Die Boftoner 
Tabakhändler haben ſich einen Vorrath von 
Tabak eingelegt, der auf zwei Jahre ausreicht. 
e in normalen Jahren ungefähr 
200 Ballen. Dieſes Jahr beträgt die Ernte 
nur 20 000 Ballen, die längft verkauft find, 
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Kr. ee begrüßt hier Eure Maſeſtät. An jedem der 


* 


Tauſchen die franz ſiſchen Seeleute und Soldaten mit 
ſihren Brüdern in Rußland die Bezeugungen ihrer herz- 
tihen Verhältniſſe und ihrer Münſche für einander 
aus. Heute bitte ich Eure Majeftät im Namen der 

anzöſiſchen Armee und der franzöſiſchen Marine für 

hre Waffen zu Waſſer und zu Lande die feierliche Be- 
Kräftigung unwandelbarer Freundſchaft zu empfangen. 

ch trinke auf das nell Heer und die ruſſiſche 
dar und erhebe mein Glag zu Ehren Ihrer Ma- 
jeftäten des Kaiſers und der Kaiſerin!“ 

Hierauf erhob Kaiſer Nicolaus fein Glas, ſtieß 
mit dem Präfidenten an und ergriff das Wort zu 
folgendem Trinkſpruche: 

„Bei unſerer Ankunft im Hafen von Cherbourg hatte 
ich Gelegenheit, ein Geſchwader der franzöſiſchen 
Ariegsflotte zu bewundern; heute, im Begriff Ihr 
ſchönes Land zu verlaſſen, haite ich das Vergnügen des 
impoſanteſten militäriſchen Schauſpiels, indem ich der 
Truppenſchau auf gewohntem Uebungsgelände bei- 
wohnte. Frankreich kann ſtolz auf ſeine Armee ſein. 
Sie haben Recht ju ſagen, Herr Präſident, daß die 
beiden Länder durch unwandelbare Freundſchaft ver- 
bunden ſind. Ebenſo beſteht zwiſchen unſeren beiden 
Heeren ein tiefes Gefühl der Vaffenbrüderſchaft. Ich 
erhebe mein Glas zu Ehren Ihres Landheeres und 

hrer Seemacht und trinke auf das Wohl des Prä- 
Rene der franzöſiſchen Republik.” 

Die anweſenden ruſſiſchen Offiziere und Herren 
41 Gefolges riefen während des Toafles des 

aiſers zweimal KHurrah. 

Am Nachmittag erfolgte dann die Kbreiſe des 
Kaiſerpaares. Es wird uns darüber noch tele ⸗ 
graphiſch gemeldet: 

Chalons, 10. Ont. (Tel.) Bei der Abfahrt des 
Zarenpaares bildeten 70 000 Mann Spalier mit 
Trommelwirbel und Fahnenſenken. Am Bahnhofe 
angekommen, verabſchiedete ſich der Zar von 
Loubet, Briſſon und Barthou. Faure verab- 
3 ſich im Kaiſerwagen. Kochrufe begleiteten 

ie Abreife des Jarenpadres. Faure reiſte eine 
Diertelftunde 16755 ab und traf in Paris um 
10 Uhr unter Ovationen der Menge ein. 

Daß der Zar bei allen Ovationen, die ihm 
immerfort dargebracht wurden, im 15 N eine 
kühle Ruhe und eine gewiſſe Reſervirtheit zeigte, 
darin flimmen die Privatmeldungen aus Paris 
alle überein. Anders die Kaiſerin, die ſich 
im Fluge die Qunft der Franzoſen erobert hat. 
der Pariſer Cocreſpondent der „Frankf. 31g.“ 
gloſſirt dieſe Thatſache mit folgenden Bemerkungen: 

„Der Zar ift kühl, aber die Zarin ſcheint von der 
Begeiſterung der Menge ergriffen. Sie iſt hoch- 
roth, wenn fie durch das jubelnde Volk fährt, 
ihre Augen ſirahlen, und ſie wird nicht müde, 
tief das Kaupt neigen. Alſo aut: „Vive la 
tzarine!“ der Erfolg der Zarin bei den Pariſern 
ift ein ungeheurer; fie hat im Fluge alle Herzen 
erobert. die Pariſer haben Recht, aber Eines 
wiſſen fie nicht: Das, was fie an der Zarin be- 
wundern: die Wärme, die Herzlichkeit, die ver- 
ſchämte Anmuth — das hat die Zarin nicht in 
Rußland gelernt, denn fie weilt dort zu kurze 
Zeil, als daß fie hätte Ruffin werden können. 
Das ſind Eigenſchaften, die ſie aus ihrer deutſchen 
Heimath mitbringt. Es iſt deutſches Weſen, 
deutſches Gemüth, deutſche a a D 
eclatanteſte Ergebniß der Nuſſenſeſte in Paris ift 
bis jetzt alſo der Erfolg einer deuiſchen Frau. 
Wir können ganz zufrieden damit ſein. 

Der „Figaro“ erzählt einen kleinen Zug, der 
ſich der Begrüßung der Gtrakburg-Bildfäule dur 
den Zaren anreiht. Als Nicolaus im Loubrehöf 
das Gambetta-Denkmal erblickte, fragte er, was 
das ſei. Faure erklärte es ihm, worauf der Zar 
die Hand grüßend an die Pelzmütze legte, während 
die Menge, die ſeine Bewegung beobachtete, in 
Händeklatſchen und Hochrufe ausbrach. 

Die Pariſer Blätter fahren fort, die ruſſiſch- 
ſranzöſiſche Freundſchaft in Dr wänglichſten 
Artikeln zu feiern. der „Temps“ ſchreibt: 

Jedem muß klar werden, daß durch die Jeſte der 
letzten Tage nicht nur der Abſchluß einer den beiden 
contrahirenden Staaten eminent nuhbringenden Entente 
gefeiert wurde, ſondern auch der Anbruch einer neuen 
Aera, in der die vereinigken Kräfte Frankreichs und 
Rußlands im Dienſte dex Gerechtigkeit, des Sortf rittes 
und des Friedens ſtehen werden. Wenn ſich zwei 
Nationen mit einander verſchmelzen, ihre Armeen und 
Diplomatien vereinigen, fo iſt dies ein Exreigniſß, welches 
der Menſchheit und den Freunden hochheriiger Nele 
nicht gleichgiltig fein kann, 

Nationen -„Verſchmehung“? Armeen-„ Vereini- 

ung“? Nur gemach! weit iſt es denn doch 

irklich noch nicht, wenn auch gegenwärtig 1 fo 
ſcheinen mag, als ſei die Erinnerung an Novi 
und Zürich, an Moskau, an Gebaftopol gänzlich 
ausgelöſcht. 


Chalon, 10. Okt. (Tel.) Der Zar hat ben 
Minifter des Auswärtigen Yanotdug fein Bild 
mit einer in jeiner en geſchriebenen 
Widmung und dem franzöſiſchen Botſchafter am 
Petersburger Hofe, Grafen Montebello, die 
en des Klexander-Newski-Ordens ver- 
ehen. g 
Kopenhagen, 10 Run (Tel.) Die Noiferin- 
Wittwe hat an 1 4 afidehtin Faure ein Tele- 
gramm gejandt, I Idiem fie ihm für den herz- 
lihen Empfang ihres Sohnes in Frankreich dankt, 
* 


Das Zarenpaar in Darmſtadt. 


Darmſtadt, 10. Okt. Das ruſſiſche Kaiſerpaar 
traf um 9 Uhr hier ein, am Bahnhofe von 
der groß herzoglichen Familie herzlich begrüßt. 
Es fand großer militäriſcher Empfang 
flat. An der Ehrenpforte am Rheinthor 
fand die Begrüßung der Stadtvertretung 
durch eine — des Oberbürgermeiſters 
ſtatt. Im erften vierſpännigen Wagen fuhr der 
Kaiſer mit dem Großherzog, im zweiten die 
Kaiſerin mit der Großherzogin, es folgte Groß- 
fürft Serglus und Pringejffn Battenberg. Die 
Stadt ift reich geihmüct, das Wetter prächtig, 
das Publikum brachte herzliche Ovationen dar. 


Politiſche Tagesſchau. 


Fürſt Bismarcks Organ über die an- 
gebliche franzöſiſch-ruſſiſche Allianz. 
Die „Köln. 31g.“ hat diefer Tage in einem auch 
von uns wiedergegebenen Artikel die Anſicht ver- 
treten, daß es einen geſchriebenen und vollzogenen 
Bündnißvertrag zwiſchen Frankreich und Rußland 
gebe, das ſei durch die Toafte des Herrn Faure 
und des Zaren erwleſen; es wäre gefährlich, ſich 
darüber zu täuſchen, wenn auch der Vertrag nur 
einen Abwehr-, nicht einen Angriffskrieg betreffe. 
Hierzu äußert ſich nun heute des Altreichskanzlers 
Organ, die „Hamburger Nachrichten“, in einem 
offenbar aus Friedrichsruh ſtammenden Artikel 
u. a. wie folgt: 
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Schlußfolgerung 


der ruſſiſchen Politik einen weit zuverläſſigeren 
Anhaltspunkt für die Beurtheilung des Ver- 
hältnifjes zwiſchen Frankreich und Rußland bieten 
als eine Keußerung des Zaren, die, mag ihr 
Wortlaut vorher noch ſo ſorgſam ermogen und 
feſtgeſtellt worden ſein, doch ihrer Beſtimmung 
enifprehen mußte, die Franzofen in ihrer bis- 
herigen Haltung zu beftärken, weil dieſe für Ruß- 
land nützlich if. An ein ruſſiſch-franzöſiſches 
Bündniß glauben wir nach wie vor nicht, da 
es nur geſchloſſen ſein würde, wenn beide Theile 
ein Intereſſe daran hätten. dies Intereſſe findet 
bisher aber nur bei Frankreich ſtatt. Rußland iſt 
auch ohne Bündniß ſicher, daß bei ſeinem erſten 
Kanonenſchuß gegen Deutſchland die Chaſſepots 
von ſelbſt losgehen würden; warum ſollte es ſich 
da ſeinerſeits durch einen Vertrag binden, von 
dem man vorher nicht wiſſen könnte, welche Unbe- 
quemlichkeiten er am Verfalltage mit ſich brächte? 
Rußland hatte um fo weniger nöthig, ſich einem 
ſolchen Rifico auszuſetzen, als ihm immer ſchon 
ganz Frankreich mit allen Hilfsmitteln für feine 
Zwecke gratis zur Verfügung geftanden hat. Ruß- 
land konnte ſeit langen Jahren ganz nach Be- 
lieben über die franzöſiſche Finanzkraft, die 
franzöſiſche Politik und die franzöſiſche Armee 
disponiren, ohne ſich Frankreich durch einen 
Bündnißvertrag zu verpflichten; weshalb ſollte es 
ihn jetzt geſchloſſen haben? ... . . Die ruſſiſchen 
Staatsmänner müßten Tröpfe ſein, wenn fie be- 
zahlen wollten, was ſie umſonſt haben und jeden 
Augenblick zu erzwingen im Stande wären. 
Kann ſo von dem „Bündniß“ Rußlands mit 
Frankreich, einerlei ob ofjenfiver oder defenfiver 
Natur, das ſich gegen Deutſchland richtet, ver- 
nünftiger Weiſe nicht die Rede ſein, ſo bliebe 
noch die Frage offen, ob ein „Bündniß“ in Bezug 
auf die einzige Macht beſteht, mit der Rußland 
zur Wahrung feiner eigenen Interefjen in Conflict 
gerathen könnte, mit England. In Bezug auf 
dieſen Staat find die Situation und das Be- 
dürfniß Rußlands ſehr viel anders beſchaffen als 
Deutſchland gegenüber; man kann unbedenklich 
von einer ruſſiſch-franzöſiſchen Intereſſengemein⸗- 
ſchaft reden, wie fie 3. B. bei der Intervention 
nach dem chineſiſch-japaniſchen Kriege zum Aus- 
druck gelangte. Aber dieſe Interefjengemein- 
ſchaft hat für Deutſchland nichts Bedenk- 
liches. dem entſpricht es auch, daß ſich Deutſch⸗ 
land der Cooperation Rußlands und Frank- 
reichs in der oſtaſiatiſchen Angelegenheit 
damals angeſchloſſen hat. Seitdem haben ſich 
die Beziehungen Deutſchlands zu Rußland eher 
befeſtigt, während die zu England nicht beſſer 
Erle find. Es läge für Deutidland alſo 
aum ein Grund vor, ſich zu beunruhigen, wenn 
Rußland ferner die Unterſtützung Frankreichs 
gegen England mit oder ohne Vertrag fände.“ 
„Wir wollten“, jo ſchließen die bemerkens- 
werthen Ausführungen des Bismarckblattes, 
‚nur nachweiſen, daß, wenn ruſſiſch⸗franzöſiſche 
Intereſſengemeinſchaft thatſächlich exiſtirt und für 
ie St. Petersburger Politik in Betracht kommt, 
ich dieſelbe nicht ſowohl gegen Deuiſchland als 
egen 
eutihe ein Grund mehr liegt, den ſetzigen 
Pariſer Porgängen gegenüber vollen Gleichmuth 
zu bewahren.“ 


die Vorlage über die Beamtenbeſoldung. 

Es iſt nicht verwunderlich, daß die Vorlage 
wegen der Beamtenbeſoldungsverhältniſſe ſchon 
heute nach dem, was darüber in die Oeffentlich⸗ 
keit gedrungen iſt, manchen kritiſchen Bemer- 
kungen ausgeſetzt iſt. Bor allen Dingen will es 
richt einleuchten, weshalb die ganze Kategorie der 
Unterbeamten leer ausgehen ſoll, während 
gerade den höchſt beſoldeten Beamten eine Er- 
höhung ihrer Bezüge zugedacht iſt. Selbſt in con- 
ervativen Areifen finden dieſe Bedenken Unter- 
tützung. So ſchreibt heute die „Poſt“: 

„Soweit erſichtlich, handelt es ſich nur um die 
oberften Kategorien der höheren Beamtenſchaft, 
etwa vom Rathe dritter Klaſſe aufwärts. das 
ganze Heer der Unterbeamten und Kanzleibeamten 
geht diesmal leer aus; wenn letzt Beamtenklaſſen 
bedacht werden, deren Gehalt, abgeſehen von be- 
ſonderen Repräſentationspflichten, für die ein 
RA pre in Form einer Repräſentationszulage 
egeben werden kann, zu einer ihrer ſocialen 
Lage entſprechenden Lebensſtellung für aus- 
reichend zu erachten ſei, ſo würde das vielfach, 
und zwar nicht bloß in den Kreiſen der zunächſt 
Betheiligten als Unbilligkeit angeſehen werden, 
und es dürften auch die parlamenkariſchen Körper 
ſchaften ſolchen Erwägungen zugänglich ſein.“ 

Das hoffen wir auch!! 


Berlin, 10. Okt. (Tel.) Wie die „Deutſche Tages- 
3tg.” verfichert, erftrecht ſich die Beamtengehalts- 
aufbeſſerung im Reihe bis einſchließlich zu den 
vortragenden Räthen hinauf, in Preußen dagegen 
ſollen auch die Minifterialdirectoren und Ober- 
präfidenten eine Aufbeſſerung ihrer Gehälter er- 
fahren. Nur die Maximalgehälter ſollen erhöht 
werden. Die jüngeren Beamten ſollen thatſächlich 
nicht nur leer ausgehen, ſondern noch geſchädigt 
werden, da fie die Weihnachtsgratiſicationen ver- 
lieren. 


Rojeberys Rücktritt. 


Edinburgh, 10. Okt. Lord Roſebern legte in 
einer großen Derſammlung die Gründe ſeines 
Rüctritts von der Führerſchaft der Liberalen 
dar und führte aus, daß er die durch die 
armeniſche Frage in England hervorgerufene 
Agitation theils nicht billige; was jedoch die ver- 
ſchiedenen in Vorſchlag gebrachten Mittel zur Ab- 
hilfe betreffe, jo ſei junächſt der Vorſchlag von 
der Abſetzung des Sultans gänzlich unausführbar 
und nicht billig. Redner bekonte ferner, daß er 
dem Vorſchlag Gladſtones, den engliſchen Bot- 
ſchafter von Konſtantinopel abzuberufen, nicht 
beiſümmen könne, weil ein iſolirtes Vorgehen 
Englands einen europäiſchen Krieg herbeiführen 
könne, Gladſtone ſei die indirecte Urſache feines 
Rücktritts. Er, Redner, habe gegen eine Politik 
proteſtirt, welche den Schrecken eines neuen 
europäiſchen Krieges nach vorheriger Ausrottung 
der Armenier heraufbeſchwöre. 


Verdrängung der Armenier aus Konſtantinopel. 
In Konſtantinopel iſt geſtern eine amtliche Be. 


kanntmachung erſchienen, die ſich auf die aus⸗ 


wandernden Armenier bezieht. Danach müſſen 
alle Armenier, welche noch auswandern wollen, 
ſich verpflichten und eine Garantie leiſten, niemals 
zurückzukehren. Die bereits ausgewanderten Ar- 
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„Wir halten an der Anſicht ſeſt, daß dieſe 
aus den Parifer Tiſchreden 
(ſchriftlicher Vertrag) nicht zutreffend iſt und daß 
die thatſächlichen Verhältniſſe ſowie die Intereſſen 


rungen 


werden wird, 


Mikftänden ift 


ngland richtet und daß darin für uns Aer Verpandi 


menier verlieren, wenn fie nicht innerhalb eines 
Zeitraumes von längftens zwei Monaten zurüd- 
hen die ottomaniſche Nationalität. Mit fremden 

fen zurückehrende Armenier werden nicht 
eingelaſſen. Auf die ſeit 20 Jahren ausgewanderten 
Armenier und die Mitglieder des armeniſchen 
Comités finden dieſe Beſtimmungen keine An- 
wen n Armenier aus nicht lürkiſchem Gebiet 
werden nicht mehr naturallſirt. 


Niederlage der Wahehe. 

Berlin, 9. Okt. dem „Lokalanzeiger“ wird aus 
Zanzibar telegraphirt, daß Oberſtlieutenam Trotha 
auf dem Marſche vom Seengebiet zur Küſte ab- 
geihmenkt ſei und den Wahehe in einem größeren 
Gefechte zwiſchen Süd-Uſeke und Kiſſalo eine 
ſchwere Niederlage beigebracht und ſie aus Ugogo 
zurückgeworfen habe. Um den Wahehe die Luſt 
an Empörungen etwas zu beſchneiden, wolle 
Trotha die angeſehenſten Gefangenen der Wahehe 
als Geiſeln nach Dar-es-Salaam führen. Außer- 
dem ſollen die Wahehe zur Auslieferung des 
größten Theiles der in ihrem Beſitze befindlichen 
zahlreichen Hinterlader gezwungen werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 10. Okt. Der „Dorwärts“ veröffentlicht 
einen Aufruf des ſocialdemohratiſchen Vereins 


in Petersburg an die dortigen Arbeiter, der die 


Aufforderung enthält, nach wie vor thätig zu fein 
und zu agitiren. 

— der antiſemitiſche Abgeordnete Liebermann 
v. Sonnenberg hat die antiſemitiſche Zeitung 


„Frei- deutſchland“ wegen Beleidigung verklagt. 


Der Termin ift auf den 24. Oktober feſtgeſetzt. 
— Zur Convertirungsfrage ſchreibt die 


„Kreuzitg.“: Um den Inhabern der Aprocenti- 


gen Anleihen alle nur möglichen Erleichte- 
zu gewähren, ſoll eine längere 
Umlaufsfriſt bewilligt und dem Land- 
tage vorgeſchlagen werden, eine Convertirung der 
een Anleihen (in Zprocentige) auf eine 
Reihe von Jahren auszuſchließen. Ferner ſoll 
ein Dispoſitionsfonds geſchaffen werden, um den 
Wittwen und Waiſen von Beamten und Offizieren, 
die Verluſte, die ihnen eventuell aus dieſer Con- 
verürung nachweislich entſtehen, einigermaßen zu 
erſetzen. 

* Die Frage der Gänſeeinfuhr. Ueber die 
Frage des Verbots der Gänſeeinfuhr find die 
meiften Antworten der Landwirthſchafts kammern 
jetzt im Landwirthichaftsminiſterium eingetroffen, 
to daß man mit der Zuſammenſtellung begonnen 
hat. Das Material aus Pommern fehlt noch zur 


Zeit. Es läßt ſich daher der „Poſt“ zufolge auch 
noch nicht überſehen, N a 
wird, zur erfolgreichen Bekämpfung der Geflügel- 


ob man ſich entſchließen 


cholera einen Geſetzentwurf betreffend das Gänje- 
einfuhrverbot auszuarbeiten oder nur ſanitäts- 
polizeiliche Vorſchriften zu erlaſſen. Jedenfalls 
aber beflehe darüber an maßgebender Stelle kein 
Zweifel, daß jede Maßnahme, die ergriffen 
ſich ebenſo gegen die Gänſe 
ruſſiſcher wie öſterreichiſch-ungariſcher Provenienz 


richten muß. 


* Das Recht der Preſſe zur Kritik von 
vom Stettiner Landgericht in 
\ una gegen den „Volksboten“ dort 
nerkannt worden. Das Blatt hatte über Miß 
brauch des Züchtigungsrechts an einer Schule be- 
richtet, worauf Strafantrag von der vorgeſetzten 
Behörde des Rectors, von der Regierungs- 
Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen, geſtellt 
worden war. dieſes Strafverfahren ift jetzt ein- 
geftellt worden. Das Landgericht in Stettin hat 
in der Begründung des Beſchluſſes auf Einſtellung 
des Verfahrens ausgeſprochen: Dem Angeſchuldigten 
als Redacteur muß das Recht zugeſprochen werden, 
Mipftände der Schulverwaltungen feines Wohn. 
ortes zur Sprache zu bringen. Sehr häufig iſt 
dies bei der Aengftlihheit des Publikums, direct 
mit Beſchwerden den Bermaltungsbehörden gegen- 
überzutreten, der einzige Weg, um münjdens- 
werthe Abhilfe zu ſchaffen. 

* Zur Duellfrage. In einer Biographie des 
Feldmarſchalls Derfflinger, die das neueſte Beiheft 
zum „Militär-Wochenblatt“ aus der Feder von 
W. v. Unger, einem der früheren Offiziere des 
Dragoner-Regiments „Derfflinger” — dem die 
Arbeit auch gewidmet iſt — veröffentlicht, lleſt 
man Folgendes: 

„Sehr bemerkenswerth iſt die Art, wie der 
Große Kurfürſt gegen die Duelle vorgegangen war. 
Die rohe und gewaltthätige Art, welche der dreißig⸗ 
ährige Krieg gezeitigt hatte, führte auch im 
Offtzlerscorps zu vielen Beleidigungen und Thät- 
lichkeiten, die man nur durch Zweikampf zu 
ühnen wußte. Der Kurfürſt war kräftig dagegen 
eingelhritten und hatte jeden Duellanten mit 
Hienftehtlafiung bedroht; daneben wies er aber 


auch ege, wie Ehrenhändel beizulegen 
ſeien. Oberſt Schöning, eine heftige Natur, 
ieh einſt einen Herrn v. Blumenthal der 


Verleumdung und ließ ſich hinreißen, ihn 
mit dem Stock zu ſchlagen. Um es nicht zu einem 
Zweikampf kommen zu laſſen, leitete der Kur- 
fürſt eine Unterſuchung ein, die im Gtaatsrath 
behandelt wurde. erfflinger, der zugezogen 
war, ſprach ſich dahin aus, daß die Sache nur 
durch einen Machtſpruch des Kurfürſten beigelegt 
werden könne; der Kurfürſt beauftragte ihn 
darauf, die Vermittelung „ur Verhütung 
mehrerer Weitläufigkeit und Streit“ zu über- 
nehmen. Der Zeldmarſchall brachte es dahin, 
daß zunächſt Blumenthal den Oberſt Schöning, 
dann dieſer in Gegenwart des Kurfürſten ſeinen 
Gegner um Derzeihung bat, worauf Blumenthal, 
den Stock in der erhobenen Rechten, erklärte, 
er ſei großmüthig genug, auf fein Bergeltungs- 
recht zu verzichten. Damit galten die Beleidi- 
gungen als geſühnt.“ 

Auch dieſes Beiſpiel beweiſt, daß es überall 
einen Weg giebt, wo ein ernſter Wille vor- 
handen iſt. 

„Der Statthalter von Elſaß-Lothringen 
hat ſich der „Bolksztg.“ zufolge auf einer land- 
wirthſchaftlichen Ausſtellung in Falkenberg in be- 
merkenswerther Weiſe über die Landwirthſchaft 
geäußert, indem er u. a. ſagte: 

„In jeder Beziehung tritt der Ernſt des Lebens 
jeht fordernder an den Landwirth heran, als 
dies in früheren Jahren der Fall war. Wir 
produciren für den Weltmarkt, und wer ſich da 
nicht der Kilfsmittel bedient, die die Wiſſenſchaft 
der Landwirthſchaft bietet, der wird von anderen 
überholt und wirihſchaftet rückwärts. Ich habe 
heute geſehen, daß der Nindviehzucht ernſte Be- 
ſtrebungen zugewendet werden. Ich glaube in- 
def nach meinen Beobachtungen der ausgeſtellten 
Thiere, daß einer einheitliheren, conſtanteren 
Juchtrichtung, welche namentlich der Zleiſch⸗ 


production mehr Rechnung trägt, eine größere 
Bedeutung beizulegen wäre. Ein beſonderes 
Augenmerk wird der Schweinezucht beizulegen 
fein, welche manchen Verluſt der landwirthſchaft⸗ 
lichen Production auszugleichen geeignet erſcheint. 
Neben der Thierzucht kann auch viel für ratio⸗ 
nelle Bewirihſchaftung des Feldes durch An ⸗ 
wendung entſprechender Düngung, Reinhaltung 
des Ackherbodens von Unkraut, richtige Frucht- 
folge und Auswahl von Saaffrucht geſchehen. 
Der Sammlung und Conſervirung des in der 
Wirthſchaft gewonnenen Düngers, namentlich auch 
der Jauche, muß die größte Aufmerkfamkeit zu- 
gewendet werden. Um den einzelnen Candmirth 
in all dieſen dingen zu unterrichten und ihm 
hilfreich an die Hand zu gehen, find die land ⸗ 
wirthſchaftlichen Dereine gebildet worden, welchen 
durch die Neuorganiſation noch größere Bedeu- 
tung beigelegt wird. Die Landwirthe des Landes 
dürfen nicht alles von der Regierung ver⸗ 
langen, ſondern müſſen ſich auch ſelbſt zu helfen 
ſuchen. Wer ſich ſelbſt hilft, dem hilft Gott.“ 

Da der Statthalter mit keinem Worte den An- 
trag Kanitz, die Doppelwährung und andere 
Univerſalmittel empfiehlt, vielmehr ernſter, red 
licher Arbeit das Wort redet, ſo wird ihn wohl 
der Bannſtrahl der Agitatoren vom Bunde der 
Landwirthe treffen. * 


* Ein Verräther militäriſcher Geheimniſſe 


hatte ſich leiter Tage vor dem Straßburger 
Schöffengericht zu verantworten. Mohr hieß er 


und ſeines Berufes ift er Schafhirt. Seine Schafe 
waren bezichtigt, unbefugter Weiſe das Feftungs- 
Glacis betreten zu haben. Daher erfolgte wegen 
Uebertretung des $ 8 des Geſetzes betreffend 
Berrath militäriſcher Geheimniſſe die Anklage — 
natürlich nicht gegen die miſſethäteriſchen Woll- 
träger, ſondern gegen deren Hüter. 
eben der Schäfer Mohr, war außerdem noch be» 
ſchuldigt, die Wallpatrouille bei der Gelegenheit 
beleidigt zu haben, indem er fie mit dem aller- 
dings höchſt unſchönen Ausruf: „Drecketer Preuß!“ 


Der letztere, 


anredete. Das Gericht vermochte kein Bergehen 


gegen das „Geſetz über den Verrath militäriſcher 
Geheimniſſe“ zu finden, ſondern nur eine Ueber- 


tretung der Feldpolizeiordnung. Dafür ſoll der 
Schafhirt denn in einer neuen Verhandlung ge- 


büßt werden. Dagegen wurde die Angelegenheit 


des „drecketen Preußen“ ſogleich bereinigt. Für 
dieſe Anrede muß der Schäfer 5 Mk. bezahlen. 


Oeſterreich-Ungarn. 
Wien, 10. Okt. Im hieſigen Gemeinderath kam 


es geſtern zu ſehr erregten Debatten, Der Anti- 
ſemit Grigory ſtieß heftige Beſchimpfungen gegen 


die Juden aus und erklärte, die liberale Minder- 
heit habe alles Schamgefühl verloren. die Libe- 


ralen verlangten hierauf einen Ordnungsruf. Der 
Bürgermeiſter Strobach erklärte, das fei die per ⸗ 
ſönliche Meinung Grigorns und die Bevölkerung 
theile fie. Nun brach ein förmlicher Sturm los. 


Der liberale Dr. Mittler rief aus, die antiſemitiſche 
gegenwärtige Majorität des Gemeinderaths habe 
Schamgefühl niemals beſeſſen. Ein unbeſchreib- 
licher Tumult entſtand. Die Antifemiten ſtürzten 


mit erhobener Jauſt auf Dr. Mittler zu und es 
wäre beinahe zu einem Kandgemenge gekommen. 
Zwei antiſemitiſche Gemeinderäthe erklärten, ſie 
würden Mittler vor die Klinge fordern, wenn er 


nicht ein Jude wäre. 


Wien, 9. Okt. Eine Derſammlung der aus 


tändigen Arbeiter der Gtantseifenbahn-Gejell- 


chaft hat angeſichts der Erklärung ihres Reis» 
beiſtandes über eine mit dem Generaldirector der 
Staatseiſenbahn Geſellſchaft geſtern gehabte Be- 
ſprechung mit allen gegen eine Stimme beſchloſſen, 
die Arbeit morgen früh wieder aufzunehmen. 


—— ———— — —— ͤũ —  z 


Coloniales. 


»Das Berufungsverfahren gegen Friedrich 


Schröder, der in erſter Inſtanz zu 15 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt worden iſt, ſoll nach Privat- 
nachrichten aus Dar-es-Galaam in dieſen Tagen 
unter dem Vorſitz des ſtellvertretenden Ober- 
richters Raffel zur Erledigung kommen. Man 
glaubt, nachdem man Kenntmniß über die Einzel- 
heiten des Verfahrens in erſter Inſtanz erhalten 
hat, daß auch das Urtheil des Berufungsgerichts 
trotz des Advokaten, den Dr. Schröder ⸗Poggelow 
ſeinem Bruder nach Dar-es-Salaam geſchickt hat, 
nicht weſentlich anders lauten werde, als das der 
erſten Inſtanz. Die zahlreichen Fälle der Körper- 
verletzung mit tödtlichem Ausgang ſind 3 
nachgewieſen, daß nach dieſer Richtung hin jede 

Zweifel an der Schuld Schröders ausgeſchloſſer 
ift. Die Frage der Zurechnungsfähigkeit Schröders. 
die jetzt von intereſſirter Geite aufgeworfen wird 
iſt bei der Derhandluug gegen ihn überhaupf 
nicht erörtert worden. Recht ſehr gegen eine 
Geiſtesgeſtörtheit Schröders ſpricht nach der „Do 

Ztg.“ der Umſtand, daß Kaſſiber von ihm auf- 
gefangen wurden, in denen er Zingerzeige zu 
feiner Entlaſtung gab. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 10. Oktober. 


Wetterausſichten für Sonntag, 11. Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, milde, friſche Winde, 
* Kaiſerliche Auszeichnung. Anläßlich des 


letzten Aufenthalts des Kaiſers auf Jagdſchloß 
Rominten wurde dem bei der nach dort be⸗ 


orderten Ehrencompagnie des Füfilier-Regiments 
Graf Roon ſtehenden Feldwebel v. Hamilton 
eine ganz beſondere Ehrung zu Theil. Derſelbe 
erhielt nämlich die Photographie des Kaiſers in 
Cabinetiorm, welche folgende eigenhändig ge⸗ 
ſchriebene Widmung trug: „Wilhelm I. R. 
Rominten 1./X. 96. Für Tapferkeit und Treue 
im Dienſt.“ der fo Ausgezeichnete iſt ſelt 3 
Jahren im activen Dienſt und hat die Feldyüge 
von 1866 und 1870/71 mitgemacht. 


* Das Jubiläum der Actienbrauerei. Nach 
Beendigung des ſiegreichen Krieges gegen Frank- 
reich nahm bekanntlich die deutſche Induſtrle 
einen mächtigen Aufſchwung. Zu den zahlreichen 
Schöpfungen jener Zeit, deren viele allerdings 
die ſpätere depreſſion nicht überdauert haben, 
gehört die Danziger Actien-Bier-Brauerei, welche 
am 11. Oktober 1871 von 18 Herren gegründet 
wurde, von welchen folgende noch am Leben 
find: J. J. Berger, Commerzienrath H. M. Boehm, 
Guſtav Davidſohn, Marcus Goldſtein, Karl Eſchert, 
Archibald Jork, Robert Otto und Robert Petſchow. 
Auch ſie hatte manche Kriſis zu überſtehen, gin 
daraus aber nur innerlich und äußerlich geſund 
3 Einem Ueberblick über die Geſchichte der 

anziger Actienbrauerei entnehmen wir folgende 
Angaben: 


Nachdem die Gründung am 11. Oktober 1871 erfolgt 
War, wurde ſofort mit dem Bau der Brauereiin Al. > ger 
begonnen, welcher bis Mitte Dezember 1872 dauerte, 
ſo daß um dieſe Zeit die Mälzerei in Betrieb geſeßzt 
werden konnte. Der Brauerei - Betrieb wurde am 
24. Januar 1873 eröffnet und Mitte Mai 1873 begann 
der Ausſtoß des Biers. Das Gebräu fand lebhaften 
Anklang, ſo daß im Jahre 1875/76 bereis ein Verkauf 
von 41000 Hectoliter erzielt wurde. Später hatte die 
Brauerei aberdings mit verſchiedenen Calamitäten zu 
kämpfen und der Verkauf ging von Jahr zu Jahr 
zurück, bis er im Jahre 1887/88 den niedrigſten Stand 
von 15300 Hectoliter erreichte. Diefer Rückgang im 
Abſatz erklärt die Thatſache, daß während des z5jähri- 
gen Beitehens der Brauerei 12 käufmänniſche Leiter 
und 8 Braumeifter gewechſelt haben. 
wurden 1875 5 Procent, 1876 7 Procent, 1878 5 Proc., 
1879 5½ Proc., 1880 4 Proc., 1881 6 Proc., 1884 
2 Proc., 1886 11/, Proc., 1887 3 Proc., 1888 1 Proc, 
1893 3 Proc., 1884 3½ Proc., 1885 4 Proc. veriheilt, 
während bie Jahre 1874, 1877, 1882, 1883, 1885, 
1889—1892 damit ausfielen. Einen ſtetigen Auf- 
ſchwung nahm die Brauerei nach 1887/88, fo 
daß bald zum Bau einer zweiten größeren 
Darre geſchritten werden mußte. Namentlich trug 
der Bau einer großen Kühlanlage ſehr weſentlich zur 
Erhöhung der Production bei. In Folge dieſer neuen 
Einrichtung ſind die früheren umfangreichen Eiskeller 
eingegangen und ein Theil derſelben iſt bereits zu 
Lagerkellern eingerichtet, wodurch im letzten Jahre 
ein Mehrabſatz von ca. 14000 Hectolitern gegen das 
Vorjahr ermöglicht worden ift. Sobald auch der 
andere Theil der Eiskeller zu Lagerkellern eingerichtet 
wird die Brauerei Lagerräume für circa 

000 Hectoliter haben und demnach ihre Pro- 
duction bis auf ca. 90 000 Hectoliter vergrößern können. 
In den letzten Jahren iſt in den ſchwankenden Perſonal⸗ 
verhältniſſen Stabilität eingetreten, welche weſentlich 
dazu beigetragen hat, daß die Brauerei einen neuen 
kräftigen Aufſchwung genommen hat. Der Aufſichts⸗ 
rath, an deſſen Spitze jetzt die Herren Conſul Patzig 
und Commerzienrath Mus cate ſtehen, hat nicht nur 
die große Kühlanlage, ſondern auch andere zeitgemäße 
Einrichtungen, wie den Bahnanſchluß, elektriſche Be- 
leuchtung, große Gishäufer, neue Brunnenanlagen u.. w. 
in das Leben gerufen. In Herrn Ziehm hat die Per- 
waltung einen Braumeiſter gewonnen, welcher eine vor- 
zügliche techniſche Ausbildung mit langjähriger Erfahrung 
verbindet und ein Gebräu zum Ausſtoße bringt, welches 
ich durch eine ſtets gleichbleibende Güte auszeichnet. 

a nun auch Herr Director Neumeiſter die kauf- 
männiſche Leitung in umſichtiger und gewandter Weiſe 
führt, ſo iſt es dem glück vie Zuſammentreffen jo 
vieler Faetoren zu danken, daß das Actienbier heute 
zu den beliebteften Getränken unſerer Stadt gehört. 

Morgen feiert die Brauerei in Gemeinſchaft 
mit ihren zahlreichen Freunden das Feſt ihres 
fünfundzwanzigjährigen Beſtehens durch einen 
Feſtcommers und mancher Trinkſpruch wird auf 
ihr Wachſen, Blühen und Gedeihen ausgebracht 
werden. Die Brauerei kann ohne Beſorgniß in 
die Zukunft ſchauen, ſie iſt allmählich und langſam 
gewachſen, aber gerade die Hölzer, die die 
kleinften Jahresringe anſetzen, find am zäheſten 
und widerſtandsfähigſten. Wir wünſchen dem 
großen Unternehmen auch für die Zukunft eine 
geſunde Entwickelung. 


ein wird, 


* 
* 

“ Docverhkolung. Nach einer Mittheilung der 
kaif. Werft an das a der hieſigen 
Kaufmannſchaft wird behufs Ausdockens der 
Panjerkanonenboote „Müdte” und „Natter“ 
das Schwimmdock der kaiſ. Werft am Montag, 
den 13. d., im Laufe des Nachmittags verholt 
und daher das Jahrwaſſer an dieſer Stelle zur 
genannten Zeit geſperrt ſein. 


Ochſen, 116 Kälber, 476 Schafe, 1 Ziege, 
1084 Schweine und 7 Pferde. Bon auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 68 Rinder- 
viertel, 15 Kälber, 34 Schafe und 138 halbe 
Schweine. 5 


* 

»Die Poſtagentur in 

5 den Verkehr mit dem Rum im Sommer- 

albjahr, vom 1. April bis 30. September, bereits um 

7 Uhr Morgens geg net, dagegen das ganze Jahr 
hindurch ſchoͤn um A Uhr Nachmittags geſchloſſen. 


moll aun wird fortan 
ubli 


* 
„ flus zeichnung. Auf der ru Pichen Ausftellung 
in Niſhni-Rowgorod wurde die Buchdruderei von 
A. Böhnke in Petersburg für ihre vielſeitige inpo- 
graphiſche Thätigkeit mit der ame ee 
das Recht den Reichsadler zu führen — prämiirt. Der 
Inhaber der Druckerei, Herr A. Böhnke, iſt ein ge- 
borener Danziger, hal hier das Buchdruckgewerbe 
erlernt und echten ſich noch in Danzig eines verhältniß⸗ 
mäßig großen Sreundeshreifes. 


+ 
„ Perfonalien bei der hal. Ciſenbahn-Direetion. 
erjeht: Die gerät en Locomotivheizer Adrian von 
irſchau nach Marienburg und Schubert von Danzig 
nach Neufahrwaſſer, der Telegraphiſt Kunz von 
Marienburg nach Elbing. Der Eifenbahn- Betriebs- 
Secretär Taruttis in Stolp hat die Prüfung zum 
Eiſenbahn-Secretär beſtanden. 


* 

* Communale Veränderung. Der Ziscus als 
sr. hat bei dem Kreisausſ uf in Elbing den 

ntrag geſtellt, die im Candhreife Elbing belegene und 
zum domänenſiscaliſchen Gutsbezirk Elbinger Terri- 
forium gehörige Ortſchaft Pangritz-Colonie von dem 
Gute bezirk abzutrennen und mit der Landgemeinde 
Lärchwalde zu vereinigen. Die Gemeinde Lärchwalde 
hat dieſer geplanten Vereinigung widerſprochen, 
während die . von Pangritz-Colonie, 
welches ca. 3000 Einwohner hat, nur unter der Be- 
dingung zugeftimmt haben, daß der Fiscus die Ge- 
währung eines erwaltungskoſten uſchuſſes von jährlich 
32000 Mk. an die vergrößerte Gemeinde Lärchwalde 
zuſichere. Der Kreisausſchuß in Elbing hielt die com- 
munale Neuregelung im öffentlichen Intereſſe nicht für 
erforderlich und wies den Antrag des Klägers ab. 
Auf die von dem letzteren gegen dieſen b desc ein; 
gelegte Beſchwerde hat der Bezirksausſchuß beſchloſſen. 
Pangritz-Colonie in einer Geſammigröße von ca. 88 
Hectar von dem ſiscaliſchen Gutsbezirk Elbinger Terri⸗ 
torium abjutrennen und mit der Landgemeinde Lärch⸗ 
walde zu vereinigen. 


* 
f E 

„Städt. Central - Schlacht- und Viehhof. 
Am 1. Sept. 1896 betrug der Beſtand auf dem 
Biefigen Centralviehhof 68 Rinder, 162 Schweine, 
9 Schafe, 67 Kälber, 1 Ziege. Es wurden im 
Sept. 1896 aufgetrieben 918 Rinder, 529 Kälber, 
2108 Schafe, 10 Ziegen, 4923 Schweine; davon 
wanderten in's Schlachthaus 875 Rinder, 550 
Kälber, 2068 Schafe, 11 Ziegen, 4769 Schweine. 
Dem Sanitäts-Schlachthof wurden überwieſen: 
28 Rinder, 18 Schweine, 1 Kalb. Abgetrieben 
wurden auf dem Landwege 63 Rinder, 40 Kälber, 
221 Schweine, 56 Schafe. Beſtand auf dem 
Schlachthoſfe am 1. Okt. d. 3. 25 Rinder, 77 
Schweine, 5 Kälber, 73 Schafe. Schlachtungen 
fanden im Monat Sept. ſtatt: 897 Rinder, und 
zwar 309 Bullen, 177 Ochſen, 411 Kühe, 551 
Kälber, 2078 Schafe, 11 Ziegen, 4798 Schweine, 
31 Pferde. Hiervon wurden beanſtandet und im 
Rafill-Desinfector vernichtet und in Dungmehl 
zn 1 Ochſe, 2 Kühe und 3 Schweine 

egen Tuberkuloſe, 2 Schweine wegen Finnen, 


An Dividender 1 IE 
4 3iegenlungen, 
der Freibank zum minderwerthigen Derkauf 


2 E U * d i ch 8 1 0 ex | 1 
ele Boche find geſchlach rn 7 Bullen, Bee W Derlonen -Tuaplı 


Dorftandes läßt eine geſunde Fortentwickelung des Clubs 


Oſterfeiertage ein trauriger Vorfall, der heute vor der 


zu 10 war. 
den 


mit dem Mechanismus deſſelben nicht vertraut zu ſein 


ſtürzte nieder: die Kugel war ihm in die Bruſt ge 
n 


2 Schweine wegen Trichinen, 1 Schweine wegen 152 Unterdeß war der Beſitzer Hinz nach Haufe ge- 
Rothlauf, 1 Ochſe und 1 Kuh wegen eitriger | Nommen und erfuhr von dem Unglück, das ſich in ſeiner 
Bauchfellentzündung, 1 Kuh wegen Pnämie. Ferner Abweſenheit zugetragen hatte, worauf er ſofort nach 
wurden vernichtet an thieriſchen Organen 850 | Prauſt * ir sort ge Kr Aa * bei 
Rinderlungen, 72 Rinderlebern, 12 Rindermilzen, 5 nd a . 1 

i iefer, 8 Rinder- 2 Fr Somshi = Bil. 
mur, Ander ngen, 27 Ninberbärine, Afinder- | dreien echo nun erden Je Anklage, wegen 

7 N 2 20 anwa a 1 nRla 
herzen, 10 Rindereuter, 1 Rinderzunge, 22 Pleuren, ] ahrläffiger Tödtung, die heute We bandelt — Es 
9 Peritonen, — ERBEN, a Sue A u ee — 
i teri, rächtige Uteri, 6 ungeborene : . : 

1 7 183 Sade 33 Schaflebern, 401er gegen die Regierungsverordnung vom 31. Mai 1852 
Schweinelungen, 125 Schweinelebern, 18 Schweine. verſtoßen, die beftimmt, daß geladene Schutzwaffen an 
milzen, 2 Schweineſchinken, 1 Schweineniere, 83 


ſicheren Orten verſchloſſen gehalten werden ſollen. 
trächtige Schweine- Uterie, 11 Schweineherzen, 4 Der Angeklagte gab die Kenniniß dieſer Verordnung 
1 Ziegeleber, 2 Agr. Schweinefleiſch. 


zu, er habe die Waffe ſtets verſchloſſen gehalten und 
nur an dem fraglichen Tage auf dem Ofen vergeſſen. 
Doch habe er dieſen Aufbewahrungsort für ſo ſicher 
gehalten, daß er ſich ſolcher traurigen Folgen nicht 
verſehen konnte. Als Sachverſtändiger wurde Kerr 
Dr. Wiedemann-Prauſt vernommen, welcher bekundete, 
daß der Schuß in die Herzgrube des L. gegangen war 
und tödtlich wirken mußte. Der Gerichtshof ſtellte feſt, 
daß in dem Verhalten des Angeklagten zweifellos ein 
Verſtoß gegen die Regierungs- Verordnung läge und 
beſtrafte ihn deshalb mit einer Geldſtrafe von 15 Mk. 
Für die Folgen dieſer Uebertretung, die äußerſt be- 
klagenswerth ſeien, könne man jedoch den Angeklagten 
nicht verantwortlich machen und K. wurde aus dieſem 
Grunde von der Anklage der fahrläſſigen Tödtung 
freigeſprochen. 5 


Polizeibericht für den 10. Oktober. Verhaſtet: 
14 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Hausfriedens- 


als gekochtes Fleiſch wurden überwieſen 2 Bullen, 
5 Ochſen, 8 Kühe, 36 Schweine. Von auswärts 
wurden zur Unterſuchung eingeführt 249 
Rinderviertel, 72 Kälber, 182 Schafe, 3 Ziegen, 
1 ganzes und 435 halbe Schweine. Davon wurden 
vernichtet: 1 Schwein, 1 Rinderherz, 1 Rinder 
milz, 1 Rinderkopf, 1 Rinderzunge, 9 Schweine- 
lungen, 9 Schaflungen, 7 Schaflebern, 1 Schweine 

leber. Der Freibank wurde nichts überwieſen. 

Die Einnahmen betrugen im September: 

An Eintrittskarten: 

Mk. Mh. 


für 89 Stüch a 050 = 44,50 
An Schlacht- und Unterſuchungs⸗ 
gebühren: 


Nk. Mk. bruchs, 1 Perſon wegen Mißhandlung, 10 Obdachloſe. 
für 897 Rinder a.. 600 = 5 382,00 — Gefunden: 1 Kinderjacke, 1 Quittungskarte auf den 
„ 4769 Schweine a.. 3,50 = 16 691,50 Namen Guſtav Dobritter, abzuholen aus dem Fund- 
„ 552 Kälber a.. . 120 = 662,40 bureau der königl. Polizei-Direction. — Verloren: 
„ 2084 Schafe a.. . 0,80 = 1250,40 1 Quittungsharte auf den Namen Johann Quidzinski, 
„ II Ziegen a. . 0,60 6,60 1 filbernes Kettenarmband mit Kugel, abzugeben im 
„ 31 pferde a . . 70= 217.00 Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


zuſammen 24 209,90 


An Gebühren für die Unterſuchung des 
von auswärts eingeführten Fleiſches: 


Aus den Provinzen. 
Carthaus, 9. Okt. An Brandwunden verſtorben iſt 
die Arbeiterfrau Plocki hierſelbſt, welche am Dienstag 


NR . 5 

f — Petroleum in's Herdfeuer go. — Am Dienstag Abend 
e 400 400 entſtand auf bisher nicht aufgeklärte Weiſe in dem 
2 45% a 11 Pferdeſtall des Gutsbeſitzers Ramelow ju Zuchau 
„ 72 Kälber a.. . . 100 = 7200 Feuer, welches in kurzer Zeit nicht nur dieſes Ge- 
„ 184 Schafe ei 2) bäude, ſondern auch noch eine Scheune und einen 
„3 Ziegen a 5 „ „ „ 050 170 Biehftall in Aſche legte. Außer Getreide- und Futter- 

1 3 a vorräthen find leider auch 27 Pferde mitverbrannt. 
6 si Schlachth 155 275,10 N Berent, 9. Okt. In weich frecher Weiſe von 
n Wiegegebühren Gchlach of...» "114235 Landſtreichern auf dem Lande hier zuweilen gebettelt 
n verschiedenen Einnahmen 1330.30] wird, davon ein Beiſpiel. In vergangener Nacht 
Für Kunſtei s 07 1798 klopfte es an das Fenſter einer Infthathe in Alein- 
An Treibank- Gebühren n . Podieß. Die Einwohner fragten den Klopfenden nach 


An Standgebühren Bichhof: feinem Verlangen, worauf fie die Antwort erhielten, 


R. Mh. er könne nicht den We i i 
; ER g finden, man folle ihn ihm 
für 950 Rinder a 5 * 1 en zeigen. Als die Thüre geöffnet wurde, ſprang ein 
„, 988 Schweine a le 286.50 Strolch in das .. und verlangte Kartoffeln und 
„ 513 Kälber a 50 — 1062.00 Heringe, wie Kaſſee. Er aß dieſes Abendbrod, das 
„ 2124 Schafe a.. + 0 3 ihm von den Einwohnern vor Angſt auch bereitwilligſt 
„ II Ziegen a . 00 . gegeben wurde, auf und legte ſich dann in das bereit 
zufammen 6080,60 | ſtehende Bett und ſchlief. Aus reiner Angſt ließ man 
an Wiege gebühren 714555 ihn ruhig gewähren. Heute früh wurde der Buis- 
VBerſchiedene Einnahmen . 1350 | verwalter Lehre dortſelbſt von dem Vorfall benach. 
Einnahme für Four age 6,15 richligt, welcher den Strolch mit Hilfe beherzter Männer 


An Scklachthof-Eiſenbahn: 


t vi 4.60 1150 
Waggons mi eh a. 4,50 = „ 
e mis Dil. © > 205 — 00 


verhaftete und hierher in's Gerichtsgefängniß ein- 
lieferte. Hier entpuppte ſich der Strolch als ein ehe- 
maliger Zuchthausgaſt. 

Pirſchau, 9. Okt. Die Naubmordaffaire von Groß 


. u 


zufammen 384,00 Mausdorf ſcheint ſich nun endlich aufzuhellen. Bor- 
in Gumma 5% geftern wurde in Güttland die Arbeiterin Antonie 
* * x Krzywinski, welche in den Rüben beſchäftigt war, auf 


* 

„ Armen-Unterftühungsverein, In feiner Freitag 
Abend abgehaltenen Comité Sitzung bewilligte der 
ein Armen-Unterftüßungsverein zur Verhütung der 
eitelei für den, A Oktober an Lebensmitteln: 


Ae; ener an Nldidern ien 
3 Hemden, 1 Jacke. 2 Hoſen, 1 Paar Stiefel. 5 Paar 

olzpantoffeln, 3 Paar Schuhe, 1 Unterrock, 1 Unter- 
oe und 3 Strohſäcke. 


Anzeige einer Mitarbeiterin durch den Amisvorſteher 
von Stüblau in Haft genommen. Sie ſoll gemein- 
ſchaftlich mit ihrem Bräutigam am 23. Auguſt den 
Raubmord an dem bis jetzt undekannten Manne bei 
Gr. Maus dorf verübt haben. Sie ſoll die That einge- 


fand der evangeliſche Pfarrer Herr Bachler, wie j. 34, 
berichtet worden ift, einen Zettel des Inhaltes, daß er, 
falls er noch einmal eine hatholiſche Frau trauen 
würde, kodtgeſchoſſen und feine Familie wie Bilder an 
die Wand gehängt werden ſollten. Heute früh fand 
nun Kerr Pfarrer B. auf dem Fenſter wieder einen 
Zettel mit dem Inhalte, daß bisher nur der bevor- 
ſtehenden Einſegnung wegen Rüchkſicht auf die Eltern 
und deren zum N gehenden Kinder genommen 
worden ſei. Die Kugel für ihn ſei jedoch ſchon gegoſſen. 
(Geſ.) 
Graudenz, 9. Okt. Der Lehrer Titz, der, wie 
ſchon berichtet, unter dem furchtbaren Verdacht, den 
Kilfsförſter Sommerfeld in Wonzow bei Flatow er- 
ſchoſſen zu haben, in Lindenthal bei Rehden im Kreiſe 
Graudenz, wohin er ſich mit ſeiner Familie zur Feier 
des e e Amtsjubiläums feines Vaters, des 
dortigen Lehrers T., begeben hatte, verhaftet worden 
iſt, machte auf der Fahrt nach Lindenthal in Grau- 
denz Halt und übergab ein doppelläufiges Gewehr, 
deſſen Kolben abgebrochen war, ſeinem Schwager, 
einem hier anſäſſigen Schloſſergeſellen, zur Reparatur. 
Dieſes Gewehr ift von der Polizei auf Anordnung der 
Staatsanwaliſchaft Konitz mit Beſchlag belegt worden; 
der Kolben war bereits durch den Geſellen mittels 
zweier Eiſenſchienen wieder am Schaft befeſtigt worden. 
d. Aus dem Kreiſe Culm, 9. Okt. Auf ſchrechliche 
Art verlor der Hirt des Beſitzers Sommerfeld in Ober- 
Ausmaaß fein Leben. Da derjelbe am Abend mit dem 
Vieh nicht nach „get kam, ging man auf's Feld und 
fand den alten Mann entfeelt am Boden liegen. Der 
Genoſſenſchaftsſtier, der bei S. in Station ſteht, hatte 
ihn derartig verletzt, daß der Tod bald eingetreten 
fein muß. Es wird bei der Landwirthſchaftskammer 
der Verkauf des Stieres beantragt werden. 
* Die Labiauer Schiehaffaire vor Gericht. Im 
Auguſt v. Is. kam die Kunde, daß in Labiau bei 
einem Tumult der Gendarm Koffmann einen 
Arbeiter erſchoſſen und zwei andere ſchwer ver- 
wundet hätte. Diejer Vorgang, welcher großes Auf- 
ſehen erregte, fand ſeinen Abſchluß am 3. Oktober 
vor den Schranken des Königsberger Landgerichtes. 
Das Zeugenverhör ergab folgenden Thatbeſtand: Am 
16. Auguſt v. Is. feierten neun Accordarbeiter, die bei 
dem Schneidemühlenbeſitzer Gkalmeit beſchäftigt waren, 
Geburtstag. Sie hatten ſich ein Achtel Bier beſorgt 
und ſich damit nach einer entfernten Ecke des Holz- 
platzes begeben, wo ſie Lieder ſangen und ſich 
unterhielten. Skalweit, den das Singen ftörte, 
ließ die Leute durch ſeinen Geſchäftsführer auf- 
fordern, den Kolzplag ju verlaſſen, was dieſe 
aber nicht thaten. Darauf benachrichtigte Shalweit 
die Polizei von dieſem Vorfalle. Es erſchien darauf 
Gendarm Hoffmann, Stadtwachtmeiſter Kaslewski und 
Polizeibote Poſt, welche die Arbeiter aufforderten, fo- 
ort den Platz zu verlaſſen; fie kamen aber dieſer Auf. 
orderung, trotzdem der Gendarm Hoffmann ihnen mit 
dem Revolver drohte, nicht nach, ſondern packten ruhig 
ihre Werkzeuge ein und begaben ſich nach dem Gomtoir, 
wo ihnen der Chef gütlich zuredete, ruhig 2200 
Haufe zu gehen, was fie auch befolgten. Au 
dem Heimwege begegneten ſie dem Skadtwachtmeiſter 
Grimm, und es kam zu einem Wortwechſel; die 
Arbeiter ſchimpften den Grimm „Dichbauch““ worüber 
dieſer fo empört wurde, daß er den Arbeiter 
Wottrich bei der Bruſt erfaßte und ihn in den Graben 
ſtieß. Dieſe That gab nun das Signal zu weiteren 
Thätlichkeiten. Die Arbeiter Witt und Siſcher gingen 
auf Grimm zu, dieſer jo8 blank und ſchlug auf die 
Andringenden ein. Während dieſer Zeit hatte der 
Gendarm Hoffmann ſich ſchußbereit gemacht; er forderte 
die[Anweſenden auf, fofort aus einander zu gehen; die 
Mehrzahl kam dem Befehl nach, nur die Arbeiter 
Fiſcher und Witt, die mit dem Grimm im Hand- 
gemenge waren, und der Arbeiter Wottrich blieben 
am Platze. Gendarm Hoffmann gab hierauf drei Schüſſe 
ab; beim erſten Schuß fiel Fiſcher röchelnd ju Boden 


* 


* Die öſterreichiſche euſtnacht „Litwa“ hat heute 
früh nach erfolgter Reparatur ihren Ankerplatz ver- 
en um eine foreirte Probefahrt zu machen. 


* 

„ Lokaltermin. Eine Gerichtscommiſſton unter der 
Führung des Herrn Amtsgerichtsraths Kauffmann begab 
ch geſtern nach Neufahrwaſſer auf ein in der Gasper- 
traße gelegenes Grundftüh. Dort find von einem 
Knecht unter Umftänden Sprengſtoffe im Heu gefunden 
worden, die einen Verdacht der verſuchten Brand- 
ſtiftung zulaſſen, der auch bereits beſtimmte Richtung 
enommen hat. die Commiſſion hat eingehende Er- 
ebungen angeſtellt. 8 


* 

* Veränderungen im Grundbeſitg. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche Kohlenmarkt Nr. 35 
von dem Kaufmann Mayer Sachſenhaus an den Kauf- 
mann Max Schönfeld für 82 060 Mk.; Wieſengaſſe 
Nr. 3 von den Kaufmann Zacharias'ſchen Eheleuten 
an die Fleiſchermeiſter Füllbrandt'ſchen Eheleute für 30000 
Mk.; Altſtädt. Graben Nr. 19 von der Wittwe 
Rogorſch, geb. Schultz, an die Schloſſermeiſter Julius 
und Friedrich 121 0 21000 Mk.; ein Zrennftüc 
von Langfuhr Blatt von der Abeggſtiftung an den 
Büreauaſſiſtent Richard Wilke für 1735 Mk.; Stadt- 
gebiet niedere Seite Nr. 97 von dem Zräulein Milhel- 
mine Papke an die Fleiſchermeiſter Mankows ki'ſchen 
Eheleute in Ohra für 19 200 Mk.; Stadtgebiet niedere 
7110 Nr. 35/36 a u = er Dekonom 

irſchauer in Prauſt an die Rentier appler'ſchen 
Eheleute für 38000 a. f 8 


* 
Der Danziger Radfahrer Club 1885 hielt 
geflern feine Generalverſammlung ab. Der Bericht des 


in ſportlicher ſowie auch in finanzieller Hinſicht er- 
kennen. Beſonders hervorzuheben verdient die Er⸗ 
werbung des erſten Preiſes bei dem in Elbing vom 
Gau abgehaltenen Preiscorſo. In den Vorſtand wurden 
wiedergewählt die Herren: Kerm. Kling, erſter Vor⸗ 
ſitzender, Oskar Ehlert, zweiter Vorſitzender, Oskar 
E. Wendt, erſter Schriftführer, O. Frömmert, Kaſſirer, 
M. Grau, Zeugwart. Neugewählt wurden die Herren: 
Hugo Rux, zweiter Schriftführer, J. Benski, erſter Fahr- 
wart, M. athefius, zweiter Fahrwart. 


* Strafkammer. auf dem Gehöfte des Beſitzers 
Johann Hinz in Suckſchin ereignete ſich am zweiten 


Strafkammer ein Nachſpiel fand. Der Beſitzer Hinz 
fuhr mit feiner Familie nach einem anderen Dorfe; im 
Haufe blieben nur die Dienftboten, unter ihnen der 
N Knecht Lewandowski. Als die Kerrſchaft 
ort war, fanden ſich mehrere Jungen auf dem Hofe 
ein, die dort allerlei Unfug trieben und nach Tauben 
jagten. Lewandowski, der leicht erregbar fein ſoll, 
verbot den Unfugſtiftern ihr Benehmen, ſie verhöhnten 
ihn, worauf er ihnen drohle, er werde den Revolver 
holen. Das Dienſtmädchen der Herrſchaft wollte ihm 
das Betreten der Stube verbieten; er drängte ſie 
len Deen, und holte ſich die Schußwaffe, die auf 
dem Ofen, jedoch ſo lag, daß ſie von der Stube aus 
L. nahm den Revolver und rannte auf 
of, dort zwei Schüſſe in die Luft abgebend, Nun 
wollte er den Revolver wieder laden, doch ſchien er 


und beſah ſich die Waffe von allen Seiten. Plötzlich 
krachte ein dritter Schuß, L. lachte einzelne Zeugen der 
Scene noch an, ließ dann jedoch nach einigen Augen- 
blicken den Revolver fallen, griff nach der Bruſt und 


gangen. Naſch ſchaffte man ihn das Lajareig in 


a haben. . 
chönfee, 8. Okt. Drohbriefe. Vor einiger Zeit 


und gab nach wenigen Secunden feinen Geiſt auf, 
von den beiden anderen Schüſſen wurden Wottrich un 

Witt getroffen, die ſchwer verwundet niederſanken. In 
Folge dieſer Affaire wurden die Arbeiter Wottrich, 
Witt und Burke angeklagt, und zwar wegen Wider 
ſtandes gegen die Staats gewalt und Beamtenbeleidigung. 
Nachdem die zahlreichen Zeugen vernommen worden, 
führte der Staatsanwalt aus, daß die Beamten bei 
dieſem Vorfall nur ihre Ha erfüllt hätten und daß 
der tragiſche Ausgang ausſchließlich auf das Betragen 
der Angeklagten zurückzuführen ſei. Wottrich und 
Burke wurden freigeſprochen, wogegen Witt, welcher 
dem Stadtwachtmeiſter Grimm die Klinge befaßt hatte, 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu vier 
Wochen Gefängniß verurtheilt wurde, 

Königsberg, 9. Okt. Aus Luck erhält die 
„K. H. 3.“ die Nachricht, daß die dortige Polizei 
bei Kaufleuten, Bäckern und Conditoren Nach- 
forſchungen anſtellt über den Derkauf reſp. die 
Verwendung von Margarine. Die Nachforſchungen 
erſtrechen ſich, wie verſichert wird, auch darauf, 
von den Kaufleuten zu erfahren, von wem die 
Margarine bezogen reſp. an wen ſie verkauft 
wird. Die genannte Zeitung bezweifelt, daß zu 
derartigen Erhebungen die Polizeibehörde be⸗ 
rechtigt iſt. f 

Fiſchhauſen, 7. Okt. Ein intereſſanter Prozeſſ 
wurde dieſer Tage vor dem hieſigen Schöffengericht 
verhandelt. der Kaufmann J. aus German war an- 
geklagt, bei der Steuererklärung ſein Vermögen nicht 
richtig angegeben zu haben. U. a. wurde dem Ange- 
klagten nachgewieſen, daß der Betrag von 22 000 Mk., 
welchen er einem Kaufmann in Königsberg geborgt 
hatte, ihm gehört, Der Angeklagte beſtritt diefes, 
indem er bemerkte, daß das Geld Eigenthum feiner 
verheiratheten Tochter in Berlin ſei. Durch Zeugen 
wurde jedoch nachgewieſen, daß J. die Zinſen von dem 
Gelde empfangen habe. Der Gerichtshof verurtheilte 
den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 1200 Mk. und 
in die Koſten. 


Vermiſchtes. 


Weibliche Schützen. Zu Guhrau in Schleſien 
ereignete ſich bei dem Gewerbeſchießen, daß 
Schloſſermeiſter Wiſtuba mit 52 Cirkeln den erſten, 
Frau Gaſtwirth Kwiatkowska mit 51 Cirkeln 
den zweiten Preis und Frau Bäckermeiſter Laswitz 
mit 50 Cirkeln den dritten Preis erhielt. 


Standesamt vom 10. Oktober. 


Geburten: Schmiedegeſelle Michael Twardy, S. — 
Arbeiter Franz Weiß, S. — Kilfsweichenſteller Ignatz 
Gollnik, S. — Schneidergeſelle Friedrich Schulz, 4. — 
Dice-Wachtmeiſter im Feld-Artillerie-Regt. Nr. 36 Carl 
Kaplick, T. — Steinſetzer Auguſt Schulz, T. — Arbeiter 
Johann Sindlichi, S. — Maurergeſelle Bruno Prumbs, 
T. — Arbeiter Friedrich Jacobſen, S. — Maſchinen⸗ 
aufjeher bei der hal. Gewehrfabrik Friedrich Borowski, 
S. — Unehel.: 3 S. : 

Aufgebote: Schriftſetzer Friedrich Karl Kolbe hier 
und Margarethe Pätzel zu Heiligenbrunn. — Arbeiter 
Paul Friedrich Kaleß und Eliſabeth Reddig, beide zu 
Schönfeld. — Ober-Cazareihgehilfe Friedrich Wilhelm 
Kilian hier und Laura Auguſte Wilhelmine Hinz zu 
Jankowitz. — Arbeiter Albert Adolf Klein und Joſepha 
Krajewski hier. — Schneidergeſ. Peter David Jurkiewicz 
hier und Pauline Wiergowska zu Guttowo. — Königl. 
Schutzmann Auguft Wolitzni und Anna Franz, beide 
hier. — Kutſcher Johann Kwidzinski und Anna Chyll⸗ 
beide hier. — Tiſchlermeiſter Heinrich Heintl in Wien 
und Martha Evers hier. — Lehrer an der Pictoria- 
Schule Johannes Rebeihke und Jenny Bertram hier, 

eirathen: Chemiker Dr. Anton Hugo Otto Emil 
Komoll zu Sobbowitz und Toni Volesca Hille zu Rügen- 
walde. — Kaufmann Wilhelm Albert Wehel und Anna 
Emilie Zahrendt. — Brunnenbauer Hermann Theodor 
Wilhelm Guth und Ida Karoline Auguſte Grubbe. — 
Schmiedegeſelle Auguft Alexander Bollhafe und Emma 
Emilie Weigle. — Schmiedegeſelle Jacob Julius Wil- 
manowshki und Emilie Franziska Klamhaus. — Arbeiter 
e Seiebeie Julien fl 8 ſämmtlich hier. — 

rbeiter Friedri ulius Karl Garbe i 
und Emma Ottilie Manz hier. 5 

Todesfälle: Arbeiter Gottfried Ferdinand Jurtzig, 
33 J. — Klempnermeiſter Julius Max Kerrdemertens, 
35 J. — Schuhmachermeiſter Auguft Braunsbdorf, 
77 J. — Frau Henriette Rotzoll, geb. Brauer, 66 J.— 
S. d. Arbeiters Friedrich Wegner, todtgeb. — T. d. 
Arbeiters Friedrich Manhold, 2 W. — Schloſſergeſelle 
Adolf Auguſt Kozakowshi, faſt 39 J. 


Danziger Börſe vom 10. Oktober. 


Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeinglaſig u.13e15725—820 Gr. 125 —158.Mbez 
dombunt. . 725 —820 Gr. 2357 Ubej. 
hellbunt . ... 725—820 Gr. 122 — 56. Mbez. 
bun . 140-789 Gr. 120 155 Mbez. 
roth... . 130-820 8:.118— 155. M bei. 
srdinär . . 703750 Gr. 10650 HM bez. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranfi 745 Gr. 

119 M. um freien Berkehr 756 Gr. 153 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Oktober zum freien 
Derkehr 152 M bez., tranfit 119 M Br., 1181 
M Gd., per Oht.-Nopbr. zum freien Derkeh 
152 AN bei., tranſit 118½ M bez., per Novbz,- 
Dezbr. zum freien Verkehr 152 M Br., 151½ M 
Gd., tranfit 118 ¼½ M Br., 118 M Gd., per Dezbr. 
!ranfit 118½ M Br., 118 M Gd. 

Roggen loco unverändert, ver Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 109-110 M bez., 

tranſit 76 M. 

Regulirungspreis per 714 Sr. lieferbar inland. 
111 KM. unterp. 77 M, tranſit 75 M. 

Auf Lieierung per Okt.-Novbr. inländ, 110, 110% 
110 M bez., unterpoln. 76½ M bez., per Nov. 
Dezember inländ. 111½ M Br., 111 M Gd. 
unterpoln. 77½ M Br., 77 M Gd., per Dez. in- 
länd. 112½ M Br., 112 M Gd., unterpoln. 78½ 
M br., 78 M Gd. 

Gerſte per Tonne von 1000 olilogr. ruſſiſche 627—692 
Gr. 82— 101 M bez. 

Kleie per 50 Ailoge. zum See- Export Weizen- 
3,25—3,77½ A bez., Roggen- 3,65 —3,80 M bez. 

Nohzucker feſt, Rendem. 880 Tranſitpreis franco Neu- 
8 8,47½—8,52½ M bez. per 50 Kilogr. incl. 

ack. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 9. Oktober. Wind: SW. 


Angekommen: Garthdee (SD.), Byth, Aberdeen, 
Heringe. — Ulfaſa (SD.), Magnuſſon, Stettin, leer. 

Geſegelt: Auguft (SD.), Delfs, Hamburg, Güter, 

10, Oktober. Wind: S. 

Angekommen: Anna (Sd.), Peterſen, Kamburg 
(via Kopenhagen), Güter. — Karen, Jörgenſen, Nepoe, 
Steine. — Amalia (SD.), Rathke, Rügenwalde, leer. 

Geſegelt: Cathrine, Chriſtenſen, Landscrona, Oel⸗ 
kuchen. — Maria, Bone, Kopenhagen. Oelkuchen. — 
Anna Chriſtine, Peterfen, Stochholm, Oelkuchen. 

Im Ankommen: 1 Schooner. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von . E. Alexander in Danjig 


stellungen nähere be des 
erbeten. Speo! sus — 
Br Beldenstoffe und Sammete - 


Michels & C% ddt, Berlin engen en 


Bekanntmachun 


+ 
Am Montag, den 12, Oktober er., 19 das Hoch- 
rpeir der Stadtwaſſerleitung in Ohra gereinigt. 
us dieſem Anlaß wird in den Haupfeonſumſtunden eine 
erminderung des Druckes in den Leitungsröhren ein- 
eten. 
Es wird daher empfohlen an dieſem im der Leitung 
— der Abſperrung derſelben einen ausreſchenden Vor ⸗ 
alh an Waller zu entnehmen. (20805 


Danzig, den 8. Oktober 1896. für die Herbſt- und Winter Saiſon empfiehlt der geneigten Beachtung 
der Magiſtrat. Maria Wetzel, 


tenfidhe Aeuken⸗Serſcherunge⸗Aufal bara. . Ar. . 


Stadt- Cheater. 


Direction Heinrich Bose, 
Sonntag, ben 11. Oktober 1896. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Fremden Borftellung. WE 
Bei ermähisten Preifen. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 


Der Bibliothekar. 


Schwank in 4 Acten von Buftav von Moſer. 
Regie: Ernſt arndt. 

Perſonen: 

Narsland, Gutsbeſitzer 


Modes. 


Die perſönlich gewählten Neuheiten und eine beſonders reiche Auswahl in 


Modellhüten 


Fran; Schiehe. 


Leibcentenverſicherung zur Erhöhung des Einkommens. e 0 2 Samaezene FE 
Barhafte: (Gerebite Renten 18 85 340000 MA Vermögen: Anfertigung von Damen-Garberobe jeder Art. (1294 il arsland, ſein Neffe... Emil Berthold. 
5 Millionen Mark. * 9 hen: RE zean 999 0020 

Proſpecte und nähere Auskunft bei Herrn P. Pape in Eva Webfter, Geſpielin von Ebiih 5 „Emmi von Bloß. 
a nn un nn ER * Sarah Gildern, Gouvernante bei Marsland. . Anna Kutſcherra. 


Allgemeine Seo Armadale (ler. Calliano, 


1 T ; Gentlemen 8 Aa ; 

| Arbeits-, Stellen- und Wohnungs-Annoncen, 88e Tat: . f f 

ewerbli e Mäd en ortbildungs ule 5 9 51 85 rer 3 ... Max Kirſchner 

. wg für das 1 1 . Ager ige Ban 1 N van ; ers e dena. 

n N 1 * 2 ohn, Kammerdiene i 1 

n der Dr 5 admitians 2 übe. Boggenpfuhl 16 Auctions- Anzeigen, Am: n eee 5 5 5 Feigen; Maiben, Franke, 
* n Z * 
l erfirecht ſich auf: 1. Deutih (Brieffti), 2. Raufmanntiches welche in der Grip); Grecutoren 0 an Bshar Gteinbere. 


Ein Eommiffionair . 220. . +. Bruno Galleiske. 


Der 1. Act ipielt in London, der 2., 3. und 4.. Act auf dem Land- 
fi bei Marsland. 


Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr. 


Sonntag, den 11. Oktober 1896. 
Abends 7½ Uhr. 
Außer Abonnement, een P. P. A. 


Erſtes Auftreten von Bianca Renata, 


Die Glocken von Corneville. 


Romantiſch komiſche Operette in 3 Acten von Clairville und 
Gabet. Muſik von Planquette. 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Franz Göne. 
Perſonen: 
Gaspard, ein 1 Düditer “ee 000... Dar Kirſchner. 
ichte 


7 Germaine, feine Nichte „ Fatharina Gäbier 
Dritte Henry, Marquis de Corneville, Capitän zur See Ern reuſe. 


echnen, 3. W „ 4. Kalligraphie, ſowie Uebungen auf der 
chreibmaſchine, 5. Adrperzeihnen und Ornamenti ren, 6. Natur-] 
unde. 7. Handelsgeggraphie und 8. Gtenographie. _ i 
Auf befonderen . wird auch noch Unterricht in der franzd- 
ſiſchen und engliſchen Sprache ertheilt. (19584 
Die Kr der Schule, Fräulein Helene Jarr, Heiligegeiſt⸗ 
aſſe 8311, iſt zur aufnahme von Schülerinnen, vom 1. Oktober 
ib täglich in ihrer Wohnung in den Stunden von 3—5 Uhr Nadı- 
itfags bereit. 


„Danziger Zeitung“ 


m 
inserirt werden, werden zugleich in dem schnell beliebt gewordenen 


— Strassen-Anzeiger == 
der Danziger Zeitung aufgenommen, der tüg lich an die Placat-Säulen 


in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird, 
Annnoncen werden angenommen 


in der Haupt-Expedition, Ketterhagergasse No. 4. 


as Curatorium. 


Landwirthſchaftliche Schule zu Zoppot. 


Zus des Winterſemeſters in beiden Abtheilungen 
1 gu 2. oberer Eurfus für Inſpectoren, Verwalter 
ic.) am 20. Oktober er. Baldige Anmeldungen erbittet und 
nähere Auskunſt (auch über Penſion) ertheilt der (14106 


Director Dr. V. Funk. ee mit 90, garantie Gewinne, Tag ERRERER 


D 2 Der Amtmann. 3 er er en. Alex. Calliano. 
Berliner pP er 6 0 Cle „ o 6... . Bruno Galleishe, 
2 otterie F 

5530 Gewinne Zus. ‚260.000 Mark. + 8 0 e Ind Auguft Erhard. 

== von denen mit 90% garantirt sind. = Bei der Expedition der i 

Ziehung am 29. und 30. Oktober 1896. felgen de d Zeitung“ ſind E e Aral 

: olgende Looſe käuflich: „ „ Paul Martin, 

PERS . Weſeler Geld-Rotterie, zie. Zuguft: Mold 
„25 000, 15 000, 12 000, 00, etc. Mk. hung am 14/15. Oktober, Soulf Sldenburz 


Loose a 1 Mark. — 11 Loose für 10 M. — Porto und 
Liste 20 Pfg., auch gegen Briefmarken, empfiehlt 


Carl Heintze, heneral-Debit 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


Bäuerinnen und Mägde en 


Ida Calliano. 


14/16. November u. 15/22. 

8 — Halbe Looſe 

zu 7,70 Mark. Angelica M 
Vaterländiſche Frauenver⸗ Eva Agatpe@chehirha 


eins-£otierie. Ziehung am] Bauern, Bäuerinnen, Feldhüter, Matroſen, Auticher, Domeltiken, 
6. und 7. November 1896.] Mägde und Diener, — Die Scene fpielt in der Normandie. 


— Loos zu 1 Mk. Kaſſeneröffnung 6½½ Uhr. Anfang 7 uhr. Ende nach 10 Uhr. 
Haltekinder - Lotterie in 
Danzig. Ziehung am 12. 
November 1896. — Loos 
zu 50 Pfg. 
Rothe Kreuz-Lotterie. 3ie- 


7 8 0 . \ u FEN 7 2 
de 7 a 2 hung am 7/12. Dezember. 
. 2 e 4 Loos zu 3,30 Mk. 


Münchner illust. Wochenschrift für Kunst und Leben. ||*ieler Ausſtellungs- Geld- 
— Herausgeber: G. HIRTH. — Redakteur: F. v. OSTINI. — Lotterie. Ziehung am 30. 


e . 
Preis pro Quartal (13 Nummern) 3 Mk. Einzel- Nummer 30 Pfg. F 


Mk 
Jede Nummer mit neuem farbigem Titelblatt. 


Expedition der 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Postämter und Zeitungs- 1 1 4 
agenturen. — Die „Jugend“ liegt ane e Hotels, 5 „Danziger Zeitung. 


'es etc. zur Lektüre auf; man verlange stets die „Münchner Jugend“, 


6. HIRTH’s Kunstverlag, München und Leipzig. 


Montag, den 12. Oktsber 1898. 
1. Serie blau. 21. Abonnements-Boritellung, P. P. B. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit, 


Die Hugenotten. 


Große Oper in 5 Acten nach dem Franzöſiſchen des Geribe von 
Caſtelli. Muſik von Giacomo Menerbeer. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Keinrich Kiehaupt. 
Perſonen: 

Nargarethe von Dalois 42 2.2.2 2 Johanna Richter; 
Graf von Gt. Bris, katholicher Edelmann, Gou- * 

verneur des Courre george Beeg. 
Valentine, feine Tochter harl. Eronegg. 


Graf von Nevers Ernſt Preuſe. 
katholiſche Edelleute und 
Freunde f 


Das Fleiſch⸗Pepton 


der Compagnie Liebig 

iſt wegen feiner außerordentlich leichten Ver- 

daulichkeit und ſeines hohen Nährwerthes ein 

vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 

für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 
auch für Magenleidende. 

Hergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 

unter fteter Kontrolle der Ferren 

Prof. Dr. M. von Pettenkofer und Prof. Dr. Carl 
von Voit, München. 

Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. 


Emil Sorani. 
Auguſt Erhard. 
Emil Davidſohn. 
Bere W Bruno Galleiske. 
DEU „„ „„ > Algo Schi 
Raoul von Rangis, proteitantiiher Edelmann . Carl Sztrowatka. 
Marcel, fein Diener ET Hans Rogorſch. 


N Verlag von J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgar‘- 


— — een BE; ER | chain, Page der oo 8 

een i = 1 5 Ren ; ehrenbame ber ‚Königin 5 5 Johnen e 

e eee 22 SEE SET TIERE | 19% en 2 ofdame der Königin „ Angelica Morand 
BEER ES 8 ö urgeselie 5 5 ttiſch . 

Medieinisches Waarenhaus (Act.-Ges.) ‚ Naturgese ich Ein Nadtmiher . e e, Hennen 


mit der Anatomie t 


2 5 OO bbadungen aui 205 Farbdrucktafeln und 375 Seiten Text! 
5 N : III. Abteilung: 


Latholiſche u. proteſtantiſche Edelleute, katholische u. proteſtantiſche 
Soldaten, Studenten, Pagen des Grafen Nevers, Pagen Marga⸗- 
rethens, Magiſtratsperſonen, Mönche Landleute und Volz. 
Ort der Handlung: Die Touraine und Paris. 
Zeit: Der 24. Auguſt 1572 und die ihm vorausgehenden Tage. 
N Ti 2 h 5 ö \ dag Zu dez Im 2. Act: ia 3 nein 2 En Leo= 
3 KR x x . 13 das Verlags ehen poldine Gittersberg und dem Balletperſonal. 
as Tierreie 5 UN Mineralreieh) late ark glace m 3, Act: Zigeunertant, ausgeführt von der Ballet meiſterin 
91 Tafeln N . NER 42 Tafeln 5 jede Buchhandlu Leopoldine Gittersberg, Anna Bartel und Selma Paſtöwski. 
mit 850 farbigen mit 683 farbigen! Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 uhr. Ende 101% Uhr. 
Abbildungen. MM Abbildungen. | Dienitag. 22, Abonnements Vorſtellung. P. B. g. Dutzend- und 
ö Gerienbillets haben Giltigkeit. f Kaſemanns Töchter. Original- 


Volksſtück. 
9 Mittwoch. 23. Abonnements-Borftellune. P. P. D. Dutzend— 
II. Abteilung W. Arten Gerienbillets haben Giltigkeit. Das Nachtlager in Ne 
Over. Hierauf: Großes Ballefdivertiſſement. 


Centralstelle für alle mediein Gebrauchsartikel und 

hygienischen Nähr- und Genussmittel. — Permanente 
Ausstellung für häusliche Krankenpflege. 

i Berlin N., Friedrichstrasse 108 J., 

0 empfiehlt unter 9 \ 

5 jeder Art, u. f. die schwersten 

4 Bandagen Fälle, Leibbinden, Suspen- 

@ sorien, Geradehalter, künstliche Gliedmassen etc, 
Anfertigung nach Maass unter 

; sachkundiger Leitung. 

SEE KATHAROL SE 
(Wasserstoffhyperoxyd Marke M. W.) 
ist das beste, billigste und unschädlichste 
undwasser 
Zersetzung in Wasser und Sauerstoff. ng aller 


8 Abteilung: 


Der Bau des 
menschlichen 


Das 
pflanzenreich. 


R 


Mikroorganismen noch in Verdünnung von 1: 1000 5 Fe N en — 5 VVV 
J Beseitigung jeden Mundgeruchs. Gleichzeitig bestes 84 Tafeln Körpers, * bei 3 — 0 — 1 
und bequemstes Mittel zur mit 650 farbigen 0 Tafeln mit 1004 in 3—4 Tagen, veralt. u. verzw. Dr. Römpler S Heilanstalt 
Abbildungen: Abbildungen. Fälle ben in sehr kurzer Zeit. 


en von Wunden. 
G 


Die Flaschen sind mit Gebrauchsanweisung versehen. 


Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonn Görbersdorf in Schlesien, 


Unübertroffenesnaturgesohichtliches Werk für Schule und fe e 1 


asche von 200 Gramm mit Spritzkork Mark 1.—. ; eee en folg eie gleichem seit 1875 bestehend, bietet (18216 
Yorzü 1 Nat hi ind di turgetreue Ertolge brieflie . 8 8 
a len. | bender leere ltr und ie in anf dar Mühe dor Zi, En Lungenkranken 
Bequemste u. gesundeste Fussbe lee für See- F LAND: REKEN. BELBINE e* 115 — die günstigsten Heilungsbedingungen bei mässigen 
i mpler. 


Preisen, Prospecte gratis durch r. 


Te VPP ̃˙ ”ͤ 7 ˙ 00000 


Plättet mit 
Glühstoff! 


Grösste Annehmlichkeit und Ersparniss duroh Wegfall jeder 


besonderen Feuerung! 
Das echte Dresdner Patent-Plätteisen ist schwarz emaillirt, zu 3½ Mk., 
Marke „Mein Ideal‘, hochfeine Ausführung, ganz niok Ne zu 
ich, 


badende und Sommerfrischler. 


5 Preis: Paar Mk. 3,50. 8 
Bei Bestellung genügt Angabe der Sohlenlänge in Ctm. 
Niederlagen und Vertreter gesucht. — Hoher Rabatt. 


Zu. beziehen durc 
Jede Büclikandlung ist im Stages 


Vollständig in 96 Lieferungen à 50 Pfennig · 


Pappdächer! 


Herftellung 
feuerſicherer, doppellagiger Pappdächer; 


einfacher Pappdächer; Umwandlung 


alter ſchadhafter Pappdächer in Doppeldächer durch Ueberkleben 
derſelben. 5 


Jedes Abreiſſen der alten Dachpappe ift unnöthig, ba dieſelbe 
überklebt wird. 


FLolzcementdächer, BE 


unverwüſtlich, nach neueſter kriegsminiſterieller Verordnung. 


Dauerhafteste, sorgfältigste Ausführung. 
Koſtenanſchläge und vorherige Beſichtigung durch unſere Vertreter 
koſtenlos. (637 
Weitgehendſte Garantien! Coulanteſte Bedingungen. 


Hellert & Albrecht, Stettin, 


Pommerſche Asphalt-Dahpappen-, Kolzcement- und Theer- 
producten-Fabrik. 
Seſchäftsſtelle für Danzig und Umgegend in Langfuhr, 
Kl. Kammerweg Nr. 8. 


6 Mk., der Carton Glühstoff Pat. Martin zu 40 Pfg. überall kau, 


Deutsche Blühstoff-Rasellschaft resden. 


LIND Max Koberg, 
1 * 1 2 ; Eng er Se 3 
1 «Reovolv‘ + 7 
0 178 der Berl 70 8 geg ee 1859, 
— franoo. j 
0 Bus. Eroishücher über Eu x einften Guß und 
H.Götz& Co, rng NW, "Friedriohstr.154. W ar 


Handels- und Gewerbeichule für Mädchen n Poſtpacheten. 


Derfandt gegen Nachnahme. 
zu Elbing. B 6% 
Der neue (23.) Jahrescurſus beginnt 59 remd 7 


Vackung frei. (18293 
Dienſtag, den 13. Oktober, Nachm. 5 Uhr. Gnerkannt befte und Bilfigfte SB; 


1 d u. liegend, i 
Dampfmaschinen, Rachen, mit beffer Benfüfteuerkne 
Dampfkefjel, seihweiht und bydrauliſch genietet, 
Allgemeiner Maſchinenbau und Sucerlabrik- Ein 


Für Zoppot ertheilt Auskunft und nimmt Aufträge ent- Auskunft bezw. Jahresberichte durch - - M 14,50 * e, ' a f N 
ei EEE WISE Professor Bandow, | more“ 2 Merperke Maschinenfabrik u. Shihsbaunerit A8 
> Befchäftsführer: Kerr Sorg Schmi t. 19945) am W aſſer 21/22. igarrenfabrik, 5 Grabow n. O. 2 Stettin. 


Beilage zu Nr. 240 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Gonntag, 11. Oktober 1896, 


(Nachdruck 


den S 5 
1 50 geben und nach deren Anhörung aal ver 


laſſen habe. i 

Nach der Probe wurden Erfriſchungen ſervirt 
und dann hatte ich gerade noch Zeit, mich ein 
bischen im Schloſſe umzuſehen, um mich dann 
ſchnell zu ſchminken und in mein Marketender- 
coſtüm zu werfen. 

Das Schloß machte auf mich einen bezaubernden 
Eindruck, wozu nicht wenig der herrliche, fternen- 
klare Winterabend beitrug, wie er in ſolcher 
Schönheit in den ſchottiſchen Kochlanden nur 
ſelten if. und wenn ich jo hinausblichte von 
meinen Fenſtern auf die mondſcheinumfloſſene 
Landſchaft, da kam es faſt wie Märchenſtimmung 
über mich, eine Stimmung, die keineswegs durch 
meine andere Umgebung zerſtört wurde, im 
Oegentheil. das Gefühl, in einem Königsſchloſſe 
zu fein, die Pracht der Gemächer, die Diener in 
ihrer reichen, rothen Livre, die Indier mit ihrem 
Turban und ihren farbigen, maleriſchen Ge- 
wändern, das Bewußtſein, alsbald vor einem 
Parterre von Königen und Zürſten zu fingen, 
gab dieſer Märchenſtimmung nur neue Nahrung, 
und es war mir wie ein Traum, den ich von 
mir ſchütteln mußte, als ich das Zeichen zur Vor- 
ſtellung erhielt. 

Einen Augenblick lang ſtand ich noch wie ſelbſt · 
vergeſſen da, dann fuhr ich mir mit der Hand 
über die Stirn und eilte über die Corridors hin 
zum Theaterſaal. 

Merkte die Königin bei meinem Auftreten meine 
Angſt und Beklommenheit? Ich weiß es nicht, 
— genug, bei meinem Erſcheinen klatſchte fie leb⸗ 
haft in die Hände, und da das Zeichen gegeben 
war, begrüßte mich ein wahrer Beifallsſturm. 
Der Bann, der auf mir gelaſtet hatte, war ge- 
brochen und — ich fang, ja ich glaube ſogar, ich 
ſang nicht ſchlecht. In jedem Falle erniete ich 
Beifall nach jeder Arie, nach jedem Acte, und 
dieſen Beifall ſpendete nicht nur die Königin, die 
Prinzen und Prinzeſſinnen, die Hofherren und 
Hofdamen, ſondern auch die Dienerſchaft, die der 
Borftellung im Hintergrunde des Saales bei- 
wohnen durfte. 

Nach Schluß des zweiten Actes wurde ich drei- 
mal vor die Rampe gerufen, dann ſtand die 
Königin auf, und ſtehend hörte ſie und die ganze 
1 die Volkshymne „God save the 

ueen“ an, die das Orcheſter ſofort intonirte. 


In Balmoral. 
Bon Zélie de Luſſan London). 

„Wiſſen Sie, daß wir auf morgen befohlen 

d?“ fragte mich eines Tages Director Carl 

oſa, als ich gegen Mittag wie gewöhnlich zur 
Probe kam. 

„Befohlen?“ entgegnete ich erſtaunt. „Was 
heißt das: „befohlen“?“ 5 

„Nun, zu Hofe natürlich“, lächelte er und rieb 
ſich die Hände. „Ja, ja, zu Hofe. In Balmoral 
ſollen wir „Die Regimentstochter“ geben, und 
ſelbſtverſtändlich iſt es dabei ganz bejonders auf 
— Gie abgeſehen.“ 

„Auf mich?“ 

„Ja gewiß. und offenbar haben Sie dieſe Aus ⸗ 
zeichnung dem Prinzen von Wales zu danken.“ 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales hatten 
mich nämlich ſchon in einem Concert in Bucking- 
ham gehört und auf das ſchmeichelhafte aus- 
gezeichnet. . 

Am nächſten Tage fand ſich denn wirklich auch 
die ganze Geſellſchaft — Soliſten, Chor und 
Orcheſtermitglieder — vollzählig auf dem Bahn- 
hofe von Dundee ein, woſelbſt ein Extrazug uns 
bereits erwartete. Um 1½ Uhr langte der Zug 
in Ballater an, woſelbſt eine ganze Reihe von 
königlichen Hofequipagen für die Soliſten und 
Omnibuſſe für die Choriften und Theaterarbeiter 
bereit ſtand. Anderthalb Stunden ſpäter fuhren 
wir in Balmoral ein, an deſſen Thore wir von 
Sir Henry Ponſonby, dem Oberſthofmeiſter Ihrer 
Majeftät, dem Hon. Alexander York und anderen 
Hofwürdenträgern empfangen wurden. Mir 
wurden zwei Gemächer eingeräumt, die zu den 
Appartements der Prinzeſſin Beatrix gehörten, 
und ich wurde in einer Weiſe bedient, als ge- 
hörte ich mit zu den fürſtlichen Perſonen. 

Kaum waren wir umgezogen, ſo wurde auf 
der kleinen Bühne, die im Ballſaale aufgeſtellt 
worden war, eine kurze Probe abgehalten. 

„Wie lange brauchen Sie, um ſich für den 
zweiten Act umzukleiden?“ fragte mich der Director. 

„Fünf Minuten, wenn es ſein muß.“ 

„Das iſt zu viel“, entgegnete er, „mehr als 
drei Minuten giebt uns die Königin nicht. Ver- 
ſuchen Sie, ob es geht.” 

Und nun — mußte ich das Umkleiden pro- 
bieren. 

„Eilen Sie, eilen Sie“, rief mir Rofa noch zu, 
und ich ſchlüpfte zum Saale hinaus, eilte durch 


die hohen Corridors, 


fitlasrobe für den zweiten Act anziehen, 


gerade ſchon begonnen hatte. 


„„Braval“ rief mir Director Rofa zu, „war 
15 Se unden zu ſpät, aber immer noch zurecht. 


Ihre Majeſtät wird nicht zu warten brauchen.“ 

Dann erzählte er mir, daß die Königin während 
einer Borjtellung niemals aufſtehe, ſondern vom 
Anfang bis zum Ende ſitzen bleibe und daher 
keine Zwiſchenpauſen von mehr als höchſtens 
drei Minuten liebe, ſo zwar, daß eines Tages, 
als eine franzöſiſche Sängerin eine Pauſe von 
Minuten vegjhuldet hatte, die Königin auf- 
geſtanden jei, 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 


51) [Nachdruck ver boten.] 


„Das ſollſt du nicht umſonſt geſagt haben“, 
„Dein Portemonnaie wird 
nächſtens herhalten müſſen, aber einſtweilen will 
ich ſchon deine Perſon und deine Kunſt für meine 
Zwecke in Dienſt ſtellen. Es ſind mir in letzter 
Zeit wieder bittere und leider nur allzu gerecht⸗ 
fertigte Kaagen darüber zu Ohren gekommen, 
feſt angeſtellten Aerzte der 
Arbeiter-Krankenkaſſen ihre Pflicht ſehr leicht 
nehmen, die Leute grob anfahren oder ſie gar 
als Pack behandeln. So erzählte mir geftern erſt 
ein durch ſchwere Krankheit mit ſeiner Familie in 
Noth gerathener Maſchinenarbeiter, mit Thränen 
des Zornes in den Augen, lieber wolle er ver- 
rechen, als daß er noch einmal feinen Kaſſenarzt 


lachte der Pfarrer. 


daß einige der 


holen ließe. Jahrelang habe er, der nun Kranke, 
ſeinen Kaſſenbeitrag ordentlich gezahlt und nun, 
als ſeine Frau in ihrer Angſt und Noth den an- 
geſtellten Arzt einige Male beftellte, ſei der Kerr 
Doctor unwirſch geworden und habe ſie ſchließlich 


angeſchnauzt, er könne für die dreißig Pfennige, 


die er durchſchnittlich für jeden Beſuch bei den 
Kaſſenmitgliedern erhielte, nicht auf den erſten 
Pfiff jedes Arbeiters horchen, dem es einfiele, ſich 
zur Abwechslung einmal ein paar Wochen in's 
Beit zu legen.“ Kar 

„Das find ja „bee Derhältniſſe“, ent- 
egnete Heinrich, deſſen Augen den ftählernen 

chimmer annahmen, den ſie zeigten, ſobald er 
in zornige Aufregung gerieth. „Am Ende wäre 
es der Mühe werth, in dieſen Dingen mal ein 
Bischen hinter die Couliſſen zu ſchauen und zu 
erforſchen, was da geſündigt wird.“ a 

„Es iſt jhon der Mühe werth, Heinz, verlaß 
dich drauf“, ſagte Juſtus mit Eifer. „Mag 
jein, daß viel angeborene Gemeinheit und wider⸗ 
liche Rohheit vorhanden, aber allein find die Leute 
am Ende auch nicht dafür verantwortlich zu 
machen. und ein Blick der Dankbarkeit aus 
dem Auge eines armen Kindes oder einer von 
Sorgen e Mutter entſchädigt reichlich für 
manche bittere Gttäuſchung.“ 1 

„Im“, brummte der Doctor, „mir ift eigentlich 
nichts unangenehmer, als unreine Winkel und 
der Geruch der Armuth. Aber man braucht ſich 
bei ſolchen Expeditionen wohl nicht ſtrenge an 
die Formen der guten Geſellſchaft zu kehren und 
kann wenigſtens mit einer brennenden Cigarre 
feine Aufwartung machen.“ 

Der Pfarrer lachte. „Das ſei dir von vorn- 
herein gewährt.“ 

„Ra, dann darfſt du über mich verfügen und 
Ale meineihalben morgen ſchon bei einigen deiner 

ienten herumſchleppen.“ 


die von meinen Schritten 
wiederhallten, in meine Zimmer, ſchlüpfte aus 
meinen Kleidern und ließ mir in aller Eile die 
um 
dann, die Schleppe hochhebend, athemlos wieder 
durch die Corridors zu laufen und wie erſchöpft 
in den Probeſaal zu treten, wo der zweite Act 


das Zeichen zur Volkshymne ge- 


der das Schloß im Jahre 1848 für fei 


Ich wollte mich gerade zurückziehen, um mich 
umzukleiden, als Sir Ponſonby eintrat und mir 
meldete: „Ihre Majeſtät iſt bereit, Sie zu 
empfangen. Ich bitte, folgen Sie mir“, worauf 
er mich in das Geſellſchaftszimmer der Königin 
führte. 


Als ſich Feinrich verabſchiedet hatte, eilte Juftus 


Jetzt hab' ich einen Fang gethan, beſſer als 


Freund erwachſen und er ſelber wird auf den 
Weg gelangen, der ihm erſprießlich iſt.“ 


Förderung. 

Es hatte ſich ſchnell rund gesprochen, daß ſich 
ein neuer Arzt in der Stadt niedergelaſſen und 
ſogar ein Kaus gekauft habe. In ärztlichen 
Kreiſen vernahm man das mit 
Empfindungen, denn es herrſchte 
Ueberfüllung des Berufs am Platze, der „Kampf 
um das Krankenbett“ wurde deshalb mit förm- 
licher Erbitterung geführt, und jede neue Er- 
ſcheinung, die in irgend einem Zuſammenhang 
mit der Heilwiſſenſchaft ſtand, durfte gewiß fein, 
bis auf die Nieren geprüft zu werden. Aber 
man beruhigte ſich ſchnell, als man ſicher zu ſein 
glaubte, daß der Doctor Neuhoff, wie es ſchien, 
lediglich zu ſeinem Vergnügen oder aus Wohl- 
thätigkeitsſinn einige Patienten im Arbeiterviertel 
aufſuchte, und als man vernahm, daß er ſich 
ſonſt mit naturwiſſenſchaftlichen Dingen be- 
ſchäftigte. Bald wußte man auch von ſeinem 
Aufenthalt in Japan und hörte dies und das 
über ein Medicament, das er entdeckt haben ſollte. 

So kam es denn, daß man ihn nicht als 
directen Concurrenten anſah, und einige Aerzte 
hatten das Derlangen, den neuen Berufsgenoſſen, 
deſſen Verkehr ſich einſtweilen noch lediglich auf 
den Pfarrer Juſtus beſchränkte, kennen zu lernen. 
Der erſte, dem es gelang, Fühlung zu gewinnen, 
war der Vorſtand des naturwiſſenſchaftlichen 
Vereins, ein gebildeter und liebenswürdiger, 
älterer Kerr, Arzt ſeines Zeichens, Geheimer 
Sanitätsrath ſeines Titels, Korbmacher feines 
Namens. Doctor Neuhoffs Schriften waren ihm 
zum Theil bekannt, und auch über ſein Heil- 
mittel hatte er geleſen. So war es vornehmlich 
ein ſachliches Intereſſe, welches ihn zu dem jungen, 
fremden Collegen führte. Er kam mit der An- 
frage, ob Keinrich 
Ganitätsrath präſidirte, einen Vortrag halten 
wolle, und jener folgte auch bald dieſer ebenſo 
ehrenden, als liebenswürdig angebrachten Auf 
forderung und ſprach über die Tyierwelt des 
japaniſchen Inſelreiches. 

Korbmacher, neugierig auf die wirkung des 
Mittels, das Heinrich aus Japan mitgebracht 
hatte, veranlaßte ihn in einem beſonderen Falle, 
es in ſeiner, Korbmachers, Klinik anzuwenden, 
und da es ſich überraſchend bewährte und der 


ſtammen vom Prinz-Gemahl der Häniain Dictorig. ; 


„Rh“, ſagte die Königin mit ihrer weichen, 


in die Küche, rieb ſich die Hände und ſchmunzelte: 


Petri Fiſchzug. Du ſollſt ſehen, meine Liebe, in 
dem Doctor wird meinen Schäflein ein guter 


In der That fand Heinrich an den Kranken- 
beſuchen, die er in den nächſten Tagen in Ge- 
meinſchaft mit Juſtus machte, Intereſſe, und die 
Freude am ärztlichen Beruf wachte in ihm auf. 
Durch verſchiedene Umſtände fand ſie weitere 


ſehr gemiſchten 
eine ftarke 


in dem Verein, dem der 


einſchmeichelnd klingenden Stimme, „Nademoiſelle 
de Luſſan, ich muß Ihnen noch beſonders für 
den prächtigen Abend danken. Sie ſind Ame- 
rikanerin, nicht wahr, trotz Ihres franzöſiſchen 


Namens?“ 


„Allerdings, Majeſtät, ich wurde in Nemnork, 


aber als Kind 


franzöſiſcher Eltern geboren.“ 
„So, ſo, 


je gehört hatte. 


Die hohe Frau trug ein ſchwarzes Kleid mit 
dem blauen Bande des Hoſenbandordens daß 
a 
ſeit 43 Jahren 


dem Stern von Indien. 
ſie die „Tochter des Regiments“ 
nicht mehr gehört habe. 


Sie erzählte mir, 


„Damals gab Jenny Lind Ihre Rolle”, ſagte 
ſie, „und ſie wird mir ewig unvergeßlich bleiben, 
ebenſo, wie ich auch Ihre Wiedergabe nie ver- 
denn ſehen Sie“, und ſie wies 
auf das auf weiße Seide gedruckte Programm, 
„dieſes Programm werde ich auch meinem Archive 


geſſen werde. 


beilegen.“ 


Auch die Prinzeſſin Beatrix nahm an dem 
Geſpräch Theil. Sie erzählte mir, wie ſehr ſie die 


Mufik liebe, 


„Ja, ja“, meinte die Königin lächelnd. „Nehmen 
Sie ſich nur vor ihr in Acht, ſonſt verlangt ſie 


noch, daß Sie eines ihrer Lieder ſingen.“ 


„Königliche Koheit componirt ſelbſt?“ fragte ich 
nicht wahr?“ 


aufrichtig erſtaunt. 
„Allerdings, und ganz reizend, 
ſagte die Königin. 


Prinzeſſin Beatrix aber erröthete und ſagte: 
ich weiß es nicht, aber ich kann keines unſerer 
Tennnſon'ſchen Lieder leſen, ohne gleich die Muſik 


dazu in mir zu fühlen.“ 
Nach 


begleitet, das Gemach. 


Indeſſen war für uns in dem Speiſezimmer 


der Königin ein großartiges Souper ſervirt 
worden, und zwar für die Kofchargen, die erſten 
Mitglieder der Geſellſchaft und die eingeladenen 
Gäſte, unter denen ſich Lady Churchill, Miß 
Spencer Churchill, Sir Allan und Lady Mackenzie, 
ſowie Lady Kennard befanden. In einem Neben- 
ſaale war für die Orcheſtermitglieder und das 
Chor perſonal gedeckt. 


Am nächſten Tage fuhren wir ab. Sir Pon- 
ſonby aber ſagte mir noch beim Einſteigen in 


den Wagen: „Ihre Majeſtät wünſcht, daß Sie im 
nächſten Monate in Windſor-Caſtle vor ihr die 


Carmen fingen‘, — 


In glücklichſter Stimmung kam ich in 
r a EN 
Das erſte was mir überreicht wurde, war — 


ein Telegramm. Es lautete: 
Ihre Majeſtät die Königin hofft, daß Sie wohl- 
behalten angelangt find und Ihre Erkältung kein⸗ 
üble Folgen haben wird 
Ponſonby. 
Beim Einſteigen in den Wagen hatte ich nämlich 
leicht gehuſtet. 5 
Einen Monat ſpäter, und 


zwar für den 


Sanitätsrath, gutmüthig und mittheilſam, wie er 
war, mit dem Lob Heinrichs nicht kargte, man 
auch von deſſen Reichthum erfahren hatte, ſo 
daß man in befjeren 
Käuſern ſchon aus Neugierde hin und wieder 


konnte es nicht fehlen, 
deſſen Dienfte heiſchte. 


Mit ſeiner „Panakeia“ freilich ging er ſehr 


ſparſam um. Sein Vorrath des fertigen Medi- 
caments war nicht groß mehr, 
das er von Früchten noch aus Japan mitgebracht 
hatte, gedachte er im Frühjahr auszuſäen, um 
doch vielleicht noch lebenskräftige Pflanzen für 
die Dermehrung zu erzielen. Aber wenn er auch 
in dieſer Richtung manchem Wunſche nicht ent- 
ſprechen konnte, ſo ſchätzte man doch die Gorg- 
ſamhkeit, die er bekundete, und fein verbindliches, 
fiheres Weſen, und da er ſchnell in den Ruf 
eines „intereſſanten Mannes“ kam, ſo befand er 
ſich, ehe er ſich deſſen ſelber bewußt wurde, in 
einer täglich wachſenden Praxis. 

Alsbald regten ſich der Neid und das Mif- 
trauen unter der Collegenſchaft. Aus verſchiedenen 
Anzeichen merkte er, daß er angefeindet wurde. 
Das vermehrte im Vereine mit den ſorgenden 
Gedanken, die er ſich über den Ausgang der 
Angelegenheit Nordmann machte, die Unruhe in 
feiner Gemüthsſtimmung. Dazu kam noch, daß 
in jene Zeit das Urtheil in dem Beleidigungs- 
prozeß fiel, den der Medizinalrath Pieper gegen 
ihn angeſtrengt hatte. Er wurde zu hundert 
Mark Geldſtrafe verurtheilt und es ärgerte ihn, 
daß er trotz feiner guten Sache fo in den meit- 
verbreiteten Stand der „vorbeſtraften“ Staats- 
bürger einzutreten gezwungen war. Die Schaden- 
freude, die er über eine jedenfalls von dem 
Apotheker ausgehende Notiz in einer pharma- 
ceutiſchen Zeitung empfand, in der es hieß, daß 
der Medizinalrath die von Doctor Neuhoff aus 
Japan mitgebrachten, ſeltenen Keilſträucher „er⸗ 
worben“ habe und ſie ſpäter zum Nutzen der 
leidenden Menſchheit zu verwerthen gedenke, 
linderte ſeinen Mißmuth nur wenig. 

Er ſuchte Abhilfe gegen feine Reizbarkeit in 
geſteigerter Arbeit und begann, Juſtus noch werk- 
thätiger zu unterſtützen. Im Arbeiterviertel 
richtete er eine Sprechſtunde für Unbemittelte ein 
und, durch einige aus Concurrenzneid entſtandene 
Anfeindungen, von denen er Kunde erhielt, zur 
Oppoſition gereizt, beſchloß er, an Stelle ſeiner 
Gelegenheitspraxis die regelmäßige ärztliche Be- 
rufsthätigkeit zu ſetzen. Alsbald meldete er ſich 
als Mitglied in den ärztlichen Verein. Bei der 
Ballotage ging es heiß her und einige Neider 
brachten in der gemeinſamen Sitzung alle mög- 
lichen haltloſen Gründe gegen jeine Aufnahme 
vor, doch konnte dieſe nicht zweifelhaft fein, wenn 
auch einige ſchwarze Kugeln in die Urne fielen. 
Auch davon drang ein uncontrolirbares Gerücht 
durch einen Zufall an ſein Ohr. 


nun dann wollen wir auch lieber 
Framzöſiſch ſprechen, nicht wahr?“ und ſofort 
begann die Königin mit mir in einem Franzöſiſch 
zu ſprechen, wie ich es reiner und eleganter kaum 


einigen weiteren freundlichen Worten 
reichte mir die Königin die Hand zum Kuſſe, was 
in England als große Auszeichnung gilt, um die 
ſich die Damen der Geſellſchaft förmlich reißen, 
dann ſtand ſie auf und verließ mit einem gnädigen 
Kopfnicken, von ihrem Liebling, der Prinzeſſin, 


Alles war herrlich ſervirt, 
die Weine ſuperb und die Speiſen ganz prächtig. 


dauer, Verpflegung der Arbeiter 


und das Wenige, 


3. Dezember 1892, waren wir wirklich nach Schloß 
Windſor befohlen. 

Die Vorſtellung fand mit weitaus größerem 
Glanze ſtatt, was ja auch dem haraktet des 
Schloſſes entſprach, einem Königsſchloſſe in des 
Wortes vollſter Bedeutung. Die Bühne war in 
der Waterloo-Galerie aufgeſchlagen. Unſere Ge- 
ſellſchaft beſtand aus 230 Perſonen! Das Orcheſter 
war hinter Palmen, Chryſanthemen und anderen 
Blättern und Blumen verſteckt. Die Königin ſaß 
in einem hohen Lehnſtuhle und neben ihr und 
um fie her der Großfürſt, die Prinzeſſinnen 
Chriſtian, Luiſe, Prinzeß Heinrich Battenberg und 
die Herzogin von Connaught. 

Die Borftellung ging glänzend von Statten. 
Auch diesmal zog mich die Königin in ein längeres 
Geſpräch, dann überreichte ſie mir ſelbſt ein 
prachtvolles Armband, — „nur, damit Sie die 
Königin nicht ganz vergeſſen“, wie ſie mit ihrem 
freundlichen Lächeln ſagte. 

Da die Vorſtellung an einem Sonnabend ſtatt- 
fand, niemand aber — am wenigſten ein Ko- 
mödiantenvölnchen — die Ruhe des Sonntags 
ſtören darf, mußten wir diesmal knapp vor 
Mitternacht das Schloß verlaſſen und fuhren mit 
dem Nachtzuge nach London zurück. 

Da ich der Königin gejagt hatte, ich müßte am 
nächſten Tage ſchon nach Schottland fahren, fand 
ich zu meiner Ueberraſchung in Edinburgh wieder 
ein Telegramm vor: 

„Die Königin hofft, daß Sie die Anſtrengungen 
der Reife gut überſtanden haben. 
Ponſonby.““ 
der gute Sir Ponſonby iſt inzwiſchen aus 
dieſem Leben abberufen worden. 

Noch einmal, ungefähr ein Jahr ſpäter, mußte 
ich in Balmoral auf Befehl der Königin ſingen, 
und zwar die Zerline im „Fra Diavolo“. Wieder 
erhielt ich ein reiches Juwelengeſchenk, diesmal 
aber bat mich die Königin auch um mein Bild. 

Ich ſandte es ihr kurz darauf in einem eigens 
dazu» angefertigten koſtbar bemalten Elfenbein- 
rahmen. Zu Weihnachten erhielt ich dafür das 
Bild der Königin in koſtbarem Silberrahmen, 
mit einer eigenhändigen Widmung und einem 
Schreiben des Oberhofmeiſteramtes: „Die Königin 
bittet () Sie, beifolgendes Bild freundlichſt als 
Gegengeſchenk für das Ihre annehmen zu wollen.“ 

Daß dieſes Bild unter meinen koſtbarſten Er- 
innerungen den erſten Platz einnimmt, — wer 
wollte mir das verdenken? 


Die Fabrikarbeiter in Rußland. 


L. Petersburg, 6. Oktober. 

Geit den letzten großen Ar beiterſtreiks in 
Petersburg im Frühjahr dieſes Jahres beſchäftigt 
ſich die Regierung wie die öffentliche Meinung 
fortgeſetzt mit der Lage der Fabrikarbeiter im 
Zarenthum. Schon vor mehreren Monaten for- 
derte die Regierung die Fabrikinfpectoren auf, 
ſtatiſtiſches Material über Arbeitslöhne, Arbeits. 


Fabrikanten, die verſchiedenen Arten der Lohn- 
auszahlung u. ſ. w. zu ſammeln. Jetzt haben 
die Jabrikinſpectoren dieſe Berichte eingeſchickt. 
Abgeſehen von Südweſt- Rußland, Polen, 
Littauen, den baltiſchen Gouvernements, Finn⸗ 
land und dem äußzerſten Norden, wo keine 
ſtatiſtiſchen Aufnahmen angeordnet waren, liegen 
nunmehr eingehende Bericht aus dem ganzen 
europäiſchen Rußland vor. 


„Gut“, damte er bei ſich, „ſind die Herren 
Collegen ſo, dann bin ich ſo“, und ein paar Tage 
darauf fuhr er bereits in elegantem, mit zwei 
prächtigen Goldfüchſen beſpannten Coupé bei 
ſeinen Patienten vor. 

Und die Füchſe thaten Wunder in der beſſeren 
Geſellſchaft. Man fing zan, es für vornehm zu 
halten, wenn man die glänzende Equipage vor 
ſeinem Haufe ſtehen hatte, und Heinrichs Praxis 
wurde ſehr ſchnell zu einer lohnenden. Da er 
aber, an Mitteln reich, in keiner Weiſe auf Geld- 
erwerb erpicht war, ſo gab er für die Unter. 
nehmungen des Pfarrers mit vollen Händen. 

Eines Nachmittags erſchien er bei dem Freunde, 
warf ſeine Pelzmütze auf einen Stuhl, ſetzte ſich 
in eine Ecke des ausgedienten Sophas und ſagte: 
„Es iſt faſt, als ob alles entwerthet werde, was 
mit den Arbeitsameiſen in Berührung kommt. 
Mein Gott, es hat ja ſeine natürlichen Urſachen, 
aber eigentlich iſt's doch recht traurig.“ 

„Wie kommſt du zu dieſer Betrachtung?“ frug 
der Pfarrer. 

„Auf die einfachſte Weiſe von der Welt. Da 
ift hier, wie du weißt, nicht weit von dir der 
Grashof, ein herrſchaftliches, wenn auch ſchon 
etwas verfallenes, großes Gebäude in einem 
weiten Garten. Ein Protz, ein reich gewordener 
Krämer, hat ſich das Ping vor etwa vierzig 
Jahren geleiſtet, und mancher mag ihn darum 
beneidet haben. da wuchs mit der Zeit das 
Arbeiterviertel rings empor und heute iſt der 
Gutshof für lumpige fünfundvierzigtauſend Mark 
verſteigert worden. Iſt das nicht eine Schande?“ 

„Hm, ſchade um das Anweſen“, meinte Juſtus. 
„Der ganze Garten bedeutet gewiſſermaßen eine 
Lunge für dies Viertel. Nun wird wohl alles 
parzellirt werden und eine Arbeiterſtraße dürfte 
da entſtehen.“ 

„Nein, ich habe etwas Anderes damit vor. Ic 
habe nämlich die Geſchichte gekauft.“ 

„Du“, rief Zuſtus im höchſten Erſtaunen. 

„Ja, für das, um das ich meine vornehmen 
Schäſchen ſchröpfe, kann ich den Leuten hier ein 
kleines Bene thun. Ich will meine Armenſprech⸗ 
ſtunde künftig im Grashof abhalten und dort 
auch jo eine Art von Klinik für Unbemittelte er- 
richten. es ift viel Raum in dem Kauſe und ich 
habe für meine Zweche einſtweilen mil dem erſten 
Stock und einigen Wirthſchaftsräumen genug. 
Im Erdgeſchoß bleiben ein paar ſchöne Räume 
frei. Wenn du mir für leidliche Ruhe garantirſt, 
kannſt du da meinetwegen bis auf weiteres deine 
gemeinnützigen Curſe abhalten.“ 

„Siehſt du, Heinz, ich habe mich doch nicht in 
dir getäuscht“, ſagte Juſtus ſchluchzend vor freu⸗ 
diger Ueberraſchung. 

halb ſinnend durch 


Der Doctor lächelte, blickte 
in's Weite und meinte: „Schlag“ 


das Fenſter 
mein Derdienſt nicht zu hoch an. Du weißt, daß 


ſeitens der 


Die Bezahlung ruſſiſchen Fabrikarbeiter iſt 
ine 7 5 Ey zwar entweder eine höhere 
Ahne Berpflesung Isllens der Fgbrikaflten oder 
ine niedere mit döllſger Behöftigung in den 
Sebrike, m Durchſchnitt erhalten männliche 
abrikarbeiter, wenn fie ohne Beköftigung in 
en Jabrinen arbeiten, gegenwärtig einen 
. von 18 Rubel Kopehken, 
Arbeiterinnen einen Monatslohn von 10 Rubel 
7 Kopeken und Kinder einen ſolchen von 
5 Rubel 35 Kopetzen. Allerdings dürfen nach 
einem Ukas vom 10./22. Oktober 1884 Kinder 
unter zehn Jahren in Fabriken überhaupt nicht 
beſchäftigt werden, aber dieſe geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen werden heute noch theilweiſe umgangen. 
Ebenſo iſt nach einem Ukas aus dem Jahre 1889 
die Beſchäfligung minderjähriger Perſonen auch 
während der Nachtzeit in den Fabriken mit Aus- 
nahme der Zuckerfabriken nicht mehr geſtattet. 
Kuch dieſe Vorſchriften werden nicht überall 
befolgt. da wo nun in den Fabriken die voll- 
ſtändige Verpflegung der Arbeiter ftattfindet, 
werden dafür im Durchſchnitt den männlichen 
Arbeitern monatlich 6—7 Rubel, den weiblichen 
etwa 4 Rubel und den Kindern 2 bis 2 Rubel 
40 Kopeken angerechnet. Dabei machen aber 
die Fabrikbeſitzer laut der übereinſtimmenden 
Mittheilungen der Fabrikinſpectoren noch glänzende 
Geſchäfte. Einmal find die ruſſiſchen Fabrik- 
arbeiter ganz außerordentlich anſpruchslos und 
die Lebensmittel in Rußland bekanntlich ſpoit⸗ 
billig, dann ift die Derpflegung die denkbar ein- 
fachſte und ſchließlich kommen noch die zahlreichen 
ſtrengen Jeſttage der orthodoxen Kirche hinzu. 
Die Arbeiter ziehen faft durchweg die höhere Be- 
zahlung ohne Derpflegung vor, während die 
Jabrikbeſitzer ſich mit Vorliebe für die niedrigere 
Bezahlung, die Verpflegung eingeſchloſſen, er- 
klären. Ledige oder alleinſtehende Arbeiter wie 
Arbeiterinnen haben vielfach in den neben den 
Jabriken ſtehenden ſogenannten Arbeiterkaſernen 
freie Wohnung und freie Heizung. Auch Arbeiter- 
familien genießen bisweilen dieſe Bergünftigung. 
Die Auszahlung der Löhne erfolgt nur theilweiſe 
wöchentlich, vielfach erſt in Zwiſchenräumen von 
zwei, drei, vier, fünf Monaten, alſo mit Abſchluß 
der ſogenannten Geſchäftsperioden, der Saiſon 
u. ſ. w. Im Verhältniß ift die Bezahlung der 
Arbeiter in England und Amerika um 12 bis 
379 Proc. höher als im eigentlichen Rußland. 
In Polen, in den Oſtſeeprovinzen, in Zinnland 
u. ſ. w. werden auch weſentlich höhere Löhne als 
in Moskau, Tula, in den Induſtrieplätzen des 
Ural u. ſ. w. gezahlt. Dabei iſt im eigentlichen 
Rußland und beſonders im Moskauer Fabrik- 
bezirk die Arbeitszeit eine außerordentlich lange. In 
den Fabriken im Innern Rußlands wird täglich 
mindeſtens 12— 13, häufig aber auch 14—15 Stunden 
und? vereinzelt ſogar noch darüber gearbeitet. 
Man darf allerdings nicht vergeſſen, daß es im 
eigentlichen Rußland außerordentlich viel kirch- 
liche Feiertage giebt, ſo daß in den ruſſiſchen 
Fabriken jährlich nur an etwa 260—265 Tagen 
gearbeitet wird, während in den e und 
amerikaniſchen Fabriken jährlich über 300 
Tagen gearbeitet wird. 

Die ruſſiſchen Fabrikinſpectoren heben nun in 
ihren Berichten weiter hervor, daß die Strafgelder, 
die den Arbeitern bei allen möglichen Gelegen- 
heiten in Abzug gebracht würden, ſehr hohe ſeien. 
Man könne rechnen, daß im inneren Rußland 
ährlich auf 125 000 bis 150 000 Fabrikarbeiter 

000 bis 125 000 Rubel Strafgelder entfielen, 
die natürlich in die Taſchen der Fabrikanten flößen. 
Rechne man, daß den Fabrikanten ein Arbeiter 
monatlich 15 Rubel koſte, ſo können allein die 
betreffenden Fabrikanten ohne die geringſte Aus- 
gabe jährlich 6000 bis 8000 Fabrikarbeiter be- 
. Zu berückſichtigen iſt allerdings, daß 

er ruſſiſche Arbeiter ein ungeſchichter und lang- 
ſamer Arbeiter iſt, der bei ſeiner Thätigkeit viel 
Material verdirbt. Schon der polniſche Arbeiter 
iſt an Ausdauer und Geſchicklichkeit dem ruſſiſchen 
weit überlegen. Während z. B. im eigentlichen 
Rußland die Bearbeitung eines Puds Baumwolle 


renne SU EIERN 
ich mich für deine Beſtrebungen intereſſire; aber 
hier will ich mal den Derſuch machen, ob ſich mit 
dem Schickſal nicht handeln läßt. Iſt es mir in 
der wichtigſten Frage meines Lebens günſtig ge- 
finnt, dann mache ich am Tage der Löſung aus 
meinem Eigenthum, dem Grashof, eine Stiftung, 
die jenen Namen tragen ſoll, der mir der liebſte 
ift, und ich will die Sache obendrein reich doliren, 
damit Segen daraus erwachſen kann.“ 
„Möchten ſich deine Wünſche erfüllen!“ ſprach 
der Pfarrer mit Inbrunſt, aber dann dachte er 
bei ſich: „Auf welche Gedanken kann doch ein ge- 
ſunder Sinn bei einem gequälten Herzen kommen!“ 


XXVI. 

Die rege Arbeitsthätigkeit, in die ſich Doctor 
Neuhoff verſetzt ſah, vermochte ſeine ſorgenden 
Gedanken nicht ganz zu bannen. Es wollte ihm 
nicht gelingen, ſich behaglich zu fühlen, ob er auch 
ſein neues Heim ſo wohnlich ausſtattete, wie nur 
möglich. 

„Es wird Zeit, daß er zu einer richtigen Frau 
kommt, jonft nimmt's kein gutes Ende. Es ſteckt 
etwas von ſeinem Vater in igm“, dachte Annelies, 
die auch jetzt wieder feinem neuen Hausweſen 
vorſtand. Aber ſie hütete ſich wohl, etwas von 
ihren Meinungen verlauten zu laſſen, denn der 
Doctor pflegte neuerdings ihre Meinungen nicht 
gut aufzunehmen und zeigte ſich unruhig und 
gereizt. Harrte er doch mit Ungeduld auf einen 

ndgiltigen Beſcheid des Detectivs, denn er hatte 
ch in den Kopf geſetzt, daß er bis Weihnachten 
— bis dahin war es noch drei Wochen hin — 
über die Nordmann'ſche Angelegenheit im Klaren 
fein könnte, und oft keimte zwiſchen nagendem 
Zweifel die Hoffnung in ihm auf, daß er und 
Edith vor einer glücklichen Wendung ihres 
Schickſals ſtänden. da kam die Nachricht, daß 
die Mutter des Prinzen an ihrem alten Leiden 
geſtorben jei, und dann traf Karthenberg jelbft, 
von den Leichenfeierlichgeiten kommend, bei 
dem Freunde ein, um einige Tage bei ihm zu 
verweilen. ; 

Der Prinz hing jehr an feiner Mutter, aber bei 
der Unheilbarkeit ihrer Krankheit konnte er ſich 
lange ſchon auf ihren Tod vorbereiten, und ſo 
war er, obgleich in einer wehmüthigen Stimmung, 
doch gefaßt und ruhig. 

„Ein letztes Band, das mich noch mit alten 
Traditionen verknüpfte, iſt gefallen“, ſagte er. 
„Ich fühle nun erſt recht, daß ich ein Kind der 
neuen Zeit bin. Nun werde ich nach und nach 


die letzten Brücken abbrechen, die hinüberführen 
's alte Reich meiner Standes vorurtheile und 

gen errechte. Am Ende eine güti 

er 1 


e Fügung 


orſehung, daß der Tod mir die Mutter 


— 
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2—21/ open ſtellt ſie ſich in Polen auf 


nur 75—1 

Aus den neueſten Ber daß der ruſſiſchen 
Sabrikin 861 Ja — in Rußland giebt es übrigens 
erſt ſeit 1 Fabrikinſpectoren — geht indeſſen 
auch erfreulicherweiſe hervor, daß es unter den 
ruſſiſchen Fabrikherren eine ganze Anzahl ſehr 
der Arbeitgeber giebt, die für das Wohl 
ihrer Angeſtellten außerordentlich beſorgt ſind. 
So werden in den Berichten eine Reihe großer 
Fabrikbeſitzer angeführt, welche in ihren Gtablifje- 
ments täglich nur 10 Stunden arbeiten laſſen. 
Trotzdem zahlen dieſe Arbeitgeber um 5— 15 Proc. 
höhere Löhne als die übrigen Fabrikanten der 
gleichen Branche in denſelben Städten. Ebenſo 
werden eine Reihe Fabrikanten namhaft gemacht, 
in deren Fabriken Strafgelder unbekannt ſind. 
Auch erkrankten und invaliden Arbeitern zahlen 
verſchiedene ruſſiſche Fabrikanten verhältniß- 
mäßig anſehnliche Krankengelder oder lebens- 
längliche Penſionen. Ein Fabrikbeſitzer in Moskau, 
ein Herr Barg, der 7- bis 800 Arbeiter be- 
ſchäftigt, zahlt jedem erkrankten Arbeiter die erſte 
Woche den vollen Arbeitslohn, und die darauf 
folgenden Wochen die Hälfte des Lohnes. Stirbt 
der Arbeiter, jo erhält feine Wittwe eine lebens- 
längliche Penſion, welche die Hälfte des Arbeits- 
lohnes beträgt, der dem Verſtorbenen bei Leb- 
zeiten in der Fabrik gezahlt wurde. 

Leider ſind aber ſolche humane Fabrikanten 
äußerſt ſeltene Ausnahmen und auch aus den 
neueſten amtlichen Berichten der Jabrikinſpectoren 
geht hervor, daß die Lage der ruſſiſchen Fabrik- 
arbeiter noch weit ſchlimmer iſt, als man ſie ſich 
in Weſteuropa vorſtellt. 


Die Weltuntergangs-Prophezeihung 
für 1899. 


Prof. Dr. Wilhelm Förſter, Direktor der königl. 
Sternwarte in Berlin, hat im „Reichsanzeiger“ 
einen ſehr intereſſanten Artikel über die Welt- 
untergangs-Prophezeihung im Jahre 1899 ver- 
öffentlicht. Der Gelehrte ſchreibt: 

Auf Grund unvorſichtiger und ungenauer, 
vielleicht auch mißverſtändlich entſtellter Keuße⸗ 
rungen von wiſſenſchaftlicher Seite verbreitet ſich 
ſeit einiger Zeit in weiten Kreiſen die Borjtellung, 
daß im Jahre 1899 die Gefahr eines joge- 
nannten „Weltunterganges“ bevorſtehe. — Dieſer 
Wahn — übrigens in ähnlicher Weiſe ſchon 
drei oder viermal in dieſem Jahrhundert 
vorgekommen — ftüht ſich darauf, daß im 
November 1899 die Wiederkehr des Zu- 
ſammentreffens der Erde mit einem ziem- 
lich dichten Scharm von kleinen Simmels- 
körpern bevorſteht, welcher ſich mit einer 
Umlaufszeit von nahezu 38 ¼ Jahren in einer die 
Erdbahnlinie kreuzenden Bahn um die Sonne 
bewegt, und deſſen Zuſammentreffen mit der 
Erde an dem Erſcheinen überaus zahlreicher und 
glänzender Sternſchnuppen in den oberſten 
Schichten der Atmoſphäre wahrgenommen wird. 
Das letzte Zuſammentreffen dieſes Schwarmes 
mit der Erde hat in der Nacht vom 13. zum 
14. November 1866 etwa zwiſchen 1 und 3 Uhr 
Morgens (Berliner Zeit) ſtattgefunden. 

Die nächſt vorhergegangenen Epochen eines 
ſolchen Zuſammentreffens fielen in die Jahre 
1833, 1799 etc., und die regelmäßige Wiederkehr 
kann für etwa 1000 Jahre nach den Chroniken, 
insbeſondere nach den chineſiſchen Aufzeichnungen 
mit aller Sicherheit verfolgt werden. Niemals iſt 
dabei irgend eine Schädigung der Erdoberfläche 
erfolgt, Faden ftets hat man nur den groß- 
artigen Eindruck eines mächtigen Feuermerkes, 
nämlich des faft gleichzeitigen Erſcheinens von 
Hunderten prächtiger Leuchtkugeln gehabt. 

Die kleinen Kimmelskörper dieſes Schwarmes 
löſen ſich eben, wie es ſcheint, ſehr ſchnell und 
vollſtändig in kleinſte Trümmer auf durch die 
jähen Glüherſcheinungen, welche die ungeheure 
Geſchwindigkeit ihres Eindringens in die oberen 
Schichten unſerer Atmoſphäre hervnrruft. (Diefe 
Geſchwindigkeit beträgt nämlich nahezu 70 Kilom. 
in der Secunde, d. h. fie durchmeſſen in einer 


nahm. Sie war noch eine Prinzeſſin nach dem 
alten Regime, und vielleicht hätte ich der Armen 
noch manchen Kummer bereiten müſſen.“ 

„Inwiefern, Prinz?“ frug Heinrich befremdet. 
„Sie würden doch nie etwas thun, was eines 
Sproſſes aus einem fo alten, ruhmreichen Zürften- 
geſchlecht unwürdig wäre!“ 

„Nein, gewiß nicht, aber ſchon der Umſtand, 
daß ich nächſtens meine Uniform an den Nagel 
zu hängen gedenke — es liegen ſehr beſtimmte 
Gründe vor — würde ihr Leid bereitet haben. 
Na, damit mag ſich jetzt der Chef des Hauſes, 
mein Vetter, der regierende Herzog, abfinden. 
Mit feinen Einkünften iſt's nicht ſonderlich be- 
ftellt. Er zöge mich gern in feine Nähe, damit 
ich ihm mit meinem Reichthum ein wenig 
repräjentiren helfen könnte, denn er ſcheint der 
wenig modernen Anſicht zu huldigen, daß mit 
fürſtlichem Glanz bei den aus Unterthanen zu 
Staatsbürgern gewordenen Landeskindern noch 
Effect zu machen ſei. Ich will ihm bei dieſen Be- 
ſtrebungen nicht die Hand bieten. Kurzum, ich 
werde aus meiner engen Puppenhülle bald als 
abſoluter Privatmann herauskriehen und thue 
dann, was mir Spaß macht und was ich für 
Recht halte. Wir aber bleiben gute Freunde, 
Doctor, nicht wahr?“ 

Heinrich ſchüttelte ihm die Hand, und der Prinz 
fuhr fort: „Sie ſind mir noch lieber geworden, 
ſeitdem Sie meiner kleinen Pflegetochter Ihre 
Braut — nennen wir unter uns Frau Edith nur 
ſo — als Erzieherin vermittelt haben. Es iſt ein 
rührendes Derhältniß zwiſchen den beiden und 
jedes fühlt ſich wohl dabei, ſo weit es eben die 
Umſtände geſtatten. Jedenfalls iſt jetzt für Frau 
Edith eine Poſition geſchaffen, in der ſie beſſer 
als bisher die Entwickelung Ihrer beiderſeitigen 
Angelegenheiten abwarten kann.“ 

„Ich danke Ihnen dafür, Prinz“, ſagte der 
Doctor mit Wärme. „Wenn ich nur ſelbſt an eine 
glückliche Löſung glauben könnte. Ich bin oft in 
einer verzweiflungsvollen Stimmung, und alle 
Arbeit, in die ich mich hier geſtürzt, hilft mir nicht 
darüber hinweg.“ 

„Mir iſt nicht bange um den endlichen Aus- 
gang. Schwierigkeiten ſind für unſere Art Leute 
nur da, um überwunden zu werden“, rief 
Harthenberg, und ſeine Augen blitzten, als er ſich 
nun hoch aufrichtete und dem Freunde ermuthigend 
auf die Schulter klopfte. — 

Er äußerte im Verlaufe ſeines Kufenthaltes 
den Wunſch, Juſtus kennen zu lernen, für deſſen 

irken er ſich 9925 intereſſirte und von dem 
er inzwiſchen eine Schrift in einer von ihm im 
Stillen protegirten Sammlung ſocialpolitiſcher 
Abhandlungen aufgenommen hatte. 
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Secunde ungefähr dieſelbe Strecke, wie ein Schnell- 
zug in einer Stunde.) Nach allen bisherigen Er- 
ahrungen liegt alſo bei der Vorausſage eines 


ſolchen Phänomens nicht der leiſeſte Anlaß vor, 


an irgend eine Gefahr zu denken. 

Nun bewegt ſich allerdings, wie es zuerſt im 
Jahre 1866 wahrgenommen wurde, außer jenem, 
eine große Strecke der Bahn erfüllenden Schwarm 
von Himmelskörpern, mit welchem wir zuletzt 
im November jenes Jahres zuſammentrafen, in 
derſelben Bahn auch ein Komet, welcher damals 
zwei Monate ſpäter, nämlich im Anfang Januar 
1867, die Erdbahn durchkreuzte, alſo zu einer 
Zeit, wo die Erde ſich ſchon um viele Millionen 
Kilometer von dem Kreuzungspunkte der Bahnen 
entfernt befand. Im Jahre 1899 wird aber der 
Kbſtand der Erde von dieſem Areuzungspunkte 
um die Zeit, um welche der Komet denſelben 
paſſirt, noch größer fein. 

Selbſt dann aber, wenn ein Zuſammentreffen 
mit dieſem Kometen an der Kreuzungsſtelle ein- 
mal künftighin erfolgen ſollte, iſt jetzt in allem 
demjenigen, was wir von den Kometen wiſſen, 
keinerlei Grund vorhanden, einen weſentlich 
anderen Verlauf dieſes Zuſammentreffens anzu- 
nehmen, als man bisher bei dem Zuſammen- 
treffen mit dem oben erwähnten Schwarm von 
kleinen Kimmelskörpern wahrgenommen hat. 
Wahrſcheinlich beſteht der Komet aus einer etwas 
dichteren Anſammlung von kleinen Himmels- 
körpern und vielleicht von ſolchen, die etwas 
größer ſind, als die einzelnen Körperchen jenes 
Schwarms, ſo daß es vielleicht, falls wir einmal 
durch den Kern eines ſolchen Kometen hindurd- 
gingen, ſich ereignen könnte, daß ſtatt des großen 
kosmiſchen Feuerwerks von Leuchtkugeln, die in 
den oberſten Luftſchichten ſo zu ſagen verpuffen, 
zahlreiche größere Feuerkugeln bis in die Nähe 
der Erdoberfläche herabkämen und dort Schaaren 
von ſogenannten Meteorſteinen ausſtreuten, durch 
die vielleicht ſogar vereinzelte Zerſtörungen oder 
Zündungswirkungen angerichtet werden könnten, 
wie fie in höchſt ſeltenen Fällen wohl ſchon vor- 
gekommen ſind. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach würden aber auch 
in ſolchem Falle die Schrecken oder die 3erftörungs- 
wirkungen eines ſolchen Zuſammentreffens noch 
lange nicht diejenigen eines mächtigen Gewitters 
oder Wirbelſturms, wie ſie alljährlich vorkommen, 
erreichen, ſo daß wirklich kein Grund für die 
Menſchheit als Ganzes vorliegt, vor ſolchen Dingen 
jahrelange Furcht zu hegen. Jedenfalls iſt auch 
nicht der leiſeſte Grund vorhanden, auf das Jahr 
1 mit irgend welchem Bangen obiger Art zu 

icken. 


Danziger Kokal-Zeitung. 


Danzig, 10. Oktober. 

* Dr. Weinlig'ſche neue Schule. Wie wir 
f. 3. mittheilten, hatte Kerr Archidiakonus Dr. 
Weinlig das in der Hundegafje belegene Grund- 
ſtück des Herrn Commerzienrath Wanfried käuflich 
erworben, um dort ſeine höhere Mädchenſchule 
durch Neubau bezw. Umbau der Neuzeit ent- 
ſprechend einzurichten. Dieſe Baulichkeiten ſind 
nun ſo ziemlich beendet, ſo daß die Schule am 
15. Oktober eröffnet werden kann. Tritt man 
in das mit einer ſtattlichen Facade verſehene Ge- 
az Dos er 5 1 Fenſter 

ront und nach der Kintergaſſe, wohin es durch⸗ 
geht, ſechs Fenſter Front hat, ſo befindet 8 
ſich zunächſt in einer impoſanten Vorhalle. 
Links in derſelben ſteht auf einem Sochel 
die Nachbildung der Germania vom Nieder- 
wald; rechts von der Halle liegt ein 
Schulzimmer für ganz kleine Mädchen. Hinter 
der durch Windfänge abgeſchloſſenen Vorhalle be- 
findet ſich ein vollſtändig maſſives Treppenhaus 
zwiſchen zwei Brandmauern, ſo daß bei etwaiger 
Feuersgefahr die Auf- und Abſtiege auf den aus 
Aunfiftein beſtehenden Treppen ohne Gefahr 
ftatifinden können. die Treppen haben ge- 
ſchmackvoll broncirte eiſerne Geländer; auf dem 
mit Meitlacher Steinen getäfelten Flur geht man 
im Parterreraum dann in eine nach der Hinter- 


Der Pfarrer empfing den hohen Gaſt in ſeiner 
ſchlichten Weiſe, nur daß er in einer leichten Ber- 
legenheit, die er allerdings ſchnell niederkämpfte, 
mehr, wie gewöhnlich, in einen getragenen 
Sprechton verfiel. 

„Sehen Sie, Herr Paftor,” ſagte der Prinz und 
zog ein Büchelchen aus der Taſche hervor. 
„Ihre Gedanken über die Einrichtung eines ver- 
nünftigen und gottgefälligen Staatsweſens haben 
mich ſogar auf der Reife begleitet. s Büchlein iſt 
ſchlagend in ſeiner Einfachheit, Wahrheit und 
Klarheit. Schon die Eingangsworte ein granitenes 
Zundament; „Ein Idealſtaat für eine unideale 
Menſchheit wäre thöricht, daher hat nur ein 
realer Staat Sinn, ein Staat, der mit Menſchen und 
Derhältniſſen rechnet, wie fie find, und nicht mit 
ſolchen, wie ſie ſein ſollten.“ — Kann mich nicht 
genug erſtaunen über die zwingende Logik Ihrer 
Ausführungen. Klingt alles ſo natürlich und als 
hätten ſich nicht ſeit Jahrtauſenden die Beſten den 
Kopf darüber zerbrechen müſſen.“ 

„Es find unmaßgebliche Anſichten, Hoheit, wie 
ich ſie ſeit Jahren bei mir habe reifen laſſen“, 
entgegnete Juſtus beſcheiden. „Ich habe mich 
bemüht, die augenfälligſten Schäden unſerer 
modernen, unter den. Fluch der Uebercultur 
leidenden Staaten und ihrer geſellſchaftlichen 
Zuſtände zu erkennen, und auf ſolcher Erkenntniß 
iſt das Büchlein eben aufgebaut, das noch manche 
Lücke offen läßt und noch viele Fehler zeigt.“ 

„Ja, es iſt eine treffliche Abhandlung. Als ich fie 

zuerſt las, ſtieg etwas wie ein Grimm in mir 
auf, daß ſich dieſe Einrichtungen bei uns nicht 
kurzer Fand realiſtren laſſen“, meinte Heinrich. 
„Es iſt eigentlich nicht ganz chriſtlich von unſerem 
Freunde, daß er uns fo den Mund wäſſerig 
macht.“ 
„ „Bei uns freilich ift nicht viel mehr zu hoffen“, 
äußerte auch Karthenberg. „Vereinfachung heißt 
die Parole unſeres Freundes, aber Complication 
iſt nun einmal das Zeichen der Uebercultur. 
Wohl muß ſie ſchließlich mal ein Ende nehmen, 
wahrſcheinlich ein Ende mit Schrecken, ob durch 
den vielcitirten, großen Kladderadatſch, ob durch 
fürchterliche Kriege, wer kann's wiſſen. Dann 
wird nach der üblichen Brachzeit wohl ein neues 
Leben aus den Ruinen erblühen.“ 

„Wir aber erleben das nicht mehr“, rief der 
Doctor. „Wir fahren weiter auf einem alten, 
vielgeflichten Karren und auf der rumpeligen 
Straße und jeder Stoß thut uns weh.“ 

„und unſere Projecte zur Erlöſung bleiben 
Theorien, das habe ih mir auch gelagt, als ich 
enes Büchlein ſchrieb“, ſagte Juftus ergeben, der 

einz aber lächelte, wippte mit dem Zuße hin 
und her und meinte: „Derzweifeln Sie nur nicht 


gaſſe zu belegene geräumige bedeckte Wandel- 
bahn, die einen offenen Spielhof umgiebt und 
von demſelben durch Glaswände zur Winterszeit 
abgeſchloſſen werden kann. Hinter derſelben liegt 
eine große 4,75 Meter hohe Turnhalle. Im erfte 
Stockwerk nach vorn liegt das Conferenzzimmer 
und ein Vorzimmer, das mit ſämmtlichen anderen 
Räumen, von denen ſich noch 8 Schulklaſſen im erſten 
Stock befinden, telephoniih verbunden iſt. Die 
breiten Corridore find für die Garderoben her- 
gerichtet. Im zweiten Stockwerk liegt die ſchöne 
Aula, die zwei Eingänge hat. Die Dechke iſt reich 
gemalt, Kolzpaneele zieren die Seitenwände und 
der Fußboden beſteht aus Stabparquet. Dier 
prächtig gemalte Fenſter der kgl. ſächſiſchen Hof⸗ 
glasmalerei in Zittau, die auch mehrere Fenſter 
für unſere Marienkirche geliefert hat, geben ge⸗ 
dämpftes Licht. Die Malereien ſtellen die Faupt⸗ 
tugenden des weiblichen Geſchlechtes und die der 
Kindlichkeit mit ihrem Frohſinn, die Zeit der 
Confirmation mit der Frömmigkeit, das Jung- 
frauen-Alter mit der Barmherzigkeit, ferner 
häuslichen Sinn und Fleiß ac. dar. In der Aula fteht 
eine Terletzni'ſche Hausorgel und an den Seiten 
befinden ſich die Büſten der drei Kaiſer und der 
Kaiſerin Auguſta Victoria. Im zweiten Stock 
liegen dann noch zwei Klaſſenzimmer und im 
dritten die übrigen, deren die Schule im ganzen 
zehn hat. Außerdem find noch Neſervezimmer 
vorhanden für einen etwaigen Zuwachs der 
Schüler. Die Klaſſenzimmer ſind hell, hoch und 
luftig. Die Hauplarbeiten find von den Herren 
Zimmer- reſp. Maurermeiſtern Gelb und Prochnow 
ausgeführt. Der Entwurf ift von Herrn Stadt- 
baurath Fehlhaber und die Malerarbeiten von 
Kerrn Malermeiſter Schütz geliefert. 


Q Verein Frauenwohl. Wegen Verhinde⸗ 
rung einzelner Lehrer beginnt der Unterricht in 
den Realcurſen erſt Montag, den 19. d. Mts. 
Außer den neu aufgenommenen Vorträgen über 
Kunſtgeſchichte für die, wie ſchon berichtet, Herr 
Dr. Oſtermaner gewonnen iſt, werden Vorträge 
über Literatur und Gejegeskunde ſtattfinden, 
welche wieder in den bewährten Händen des Herrn 
Director Meier und Landgerichtsrath Wedekind 
liegen. Auch für Latein und Naturwiſſenſchaften 
bleiben die ſeit dem Beginn der Curſe thätigen 
Lehrkräfte erhalten. Die m über Rechts- 
kunde werden dem neuen bürgerlichen Geſetzbuch 
gelten. 8 ; = 

* Reichscommiſſar beim Geeamt. Die 
geftrige Ausgabe des „Reichsanzeigers“ meldet: 
Der Reichscommiſſar beim Seeamt Danzig, 
Capitän zur See 3. D. Rodenachker, iſt zugleich 
zum Reichscommiſſar beim Seeamt Königsberg 


ernannt worden. 
* — * 


Errichtung eines Fiſcherei- und Zufluchts⸗ 
hafens. Im Zntereſſe der Hebung der Fifcherei, ins- 
befondere der Lachsſiſcherei und zugleich auch im 
Intereſſe der eigenen Lebenserhaltung der Fiſcher⸗ 
bevölkerung an der ſamländiſchen Küſte wird von dem 
Herrn Corvettencapitän z. D. Darmer, Küſtenbezirks⸗ 
inſpector für Oft. und Weſtpreußen, ein ſehr be- 
merkenswerther Vorſchlag gemacht. Derſelbe läuft auf 
die Errichtung eines Fiſcherei- und Zufluchtshafens an 
der Nordküſte des Samlandes bei Alknicken (in der 
Nähe von Neukuhren gelegen) hinaus. Der genannte 
Kerr egemplificirt mit Bezug auf dene Vorſchlag auf 
den neuerbauten Hafen auf der Kalbinſel Hela, dem 


nachgewieſenermaßen ein weſentlicher Antheil an dem 


erfreulichen Aufſchwung der Lachsfiſcherei in der 
Danziger Bucht zugeſchrieben wird. So ſind z. B. an 
einem einzigen Tage von 110 im Helaer Hafen liegenden 
Fahrzeugen 750 Centner Lachs für 30 000 Mk. ver- 
kauft worden. Die Fiſcher Oſtpreußens ſind, wenn ſie 
weiter hinaus in See gehen, auf Pillau und Memel, 
Häfen am ſüdlichen und nördlichen Ende der oft- 
reußiſchen Küſte, angewieſen. In den letzten zehn 
Fahren find an der ſamländiſchen Küſte 1 Dampfer, 
1 Gegelſchiff, 4 Lachskutter, 33 Fiſcherböte, 4 Stein- 
fahrzeuge geſtrandet, 
Die Fiſcher von Cranz und Groß- und Klein-Kuhren 
haben als die KHauptbetheiligten denn auch bereits 
wiederholt bei der Regierung in Königsberg um die 
Anlage eines Siſchereihafens petitionirt. 
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daran, derartiges auch in die Praxis überſetzen 
u können. Zreilich, bei uns, da iſt's nichts mit 
o etwas, aber, wie jagt doch der Dichter: 

„Noch manches Eiland winkt und lauſcht 

Aus Palmen und Bananen, 

Es ſchwillt die Fluth, die Woge rauſcht, 

Auf, freudige Germanen!“ 

„Gie denken an eine coloniale Gründung 
Hoheit“, entgegnete Juſtus in einiger Erregung. 
„Aber das iſt auch nur ein ſchöner Traum. Der- 
artiges war ſchon öfter da. Man darf nicht 
vergeſſen. daß, wo man auch hingelangt, man 
bereits eine ſtaatlſche Ferrſchaft vorfindet, der 
man ſich beugen muß. Und glückte es ſelbſt, 
eine kleine Gemeinde zu gründen mit vernünftigen 
Satzungen, dann ſtände man wohl unter dem 
Druck von Obergeſetzen, die vielleicht FHalbwilde, 
Abenteurer oder gar Verbrecher gemacht haben 
und gegen die man machtlos wäre.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
—.—.—..——K—— 


Kleine Mittheilungen. 


* Die Maſſendiebſtähle von hünſtlichen 
Zähnen, welche die Criminalpolizei in Berlin 
jüngft entdeckt hat, haben dieſelbe zu weiteren 
Recherchen im Reiche veranlaßt. Wie nun aus 
Hamburg berichtet wird, find bei dem Dental- 
Depot Bernhard Stern 832 künſtliche Zähne be» 
ſchlagnahmt worden, die von einem derartigen 
Diebſtahl herrühren müſſen. Die geſtohlenen 
Zähne trugen ſämmtlich den Stempel des Ber- 
liner Dental-Depots von Eſch u. Sohn, bei welcher 
Firma in den letzten Monaten enorme Poſten 
Zähne entwendet wurden. der Prozeß wird 
gegen den verhafteten Zahntechniner Rudolf 
Dannenberg große Dimenſtonen annehmen, da 
einer Anzahl Berliner e und Zahn- 
ärzte als Hehler ermittelt ſind. 

* Das Rad im Dienſte der Landärzte und 
ihrer Patienten macht ſich beſonders nützlich. Wie 
Dr. Kahn-Pyritz in den „Therap. Monatsheften“ 
ſchreibt, find durch die Schnelligkeit der Fortbe- 
wegung die Landärzte ihren Dorfpatienten näher 
gebracht, was in dringenden Fällen nicht ho 
genug amzuſchlagen if. In der Zeit, welche d 
Kutſcher ſonſt zum Anſpannen gebraucht, iſt man 
mitunter längſt an Ort und Stelle. 

*Die Wittwe Charles Darwins, des große 
engliſchen Naturforſchers, iſt am 2. Oktober a 
Jahre alt geftorben. Sie wurde ihrem Gatte 
im Jahre 1839 angetraut. Von ihren überlebende 
Kindern iſt George Howard Darwin, Profef 
der Aſtronomie in Cambridge, Francis Lector 
Botanik an derſelben Hochſchule und Leonar 
Parlamentsabgeordneter für Lichfield. 


ne 


wobei 30 Menſchen ertranken. 


